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Kammermehrheit für Daladier 


Paris. 


Die franzöſiſche Kammer 
gierung Daladier nach Abſchluß der Ausſprache über die 
allgemeine Politik mit 870 gegen 200 Stimmen das Vertrauen 


Ein zelnummer 0,20 Il. 


Boltsſtimme. 
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Poſtſchectonto P. K. O., Filiale Kattowitz, 300174, — 


gem, 
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Das franzöſiſche Regierungsprogramm — Jortſetzung der bisher 


Jinanzſanierung im Vordergrund — 370 
Rechnung tragen und jehe neue Einsparungen vor. Steuerhin⸗ 


terziehungen würden mit aller Schärfe beſtraft werden. Die 
Regierung werde am Dienstag das Finanzprogramm einbringen 


hat der neuen Re⸗ | 


Sonnkag, den 5. Februar 1933 
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Fernſprech⸗Anſchluß: Geſchäftsſtelle ſowie Nedaktion Nr. 2097 


igen Politik 


Stimmen für die neue Regierung 


[Hitlers Dank an die Kp D. 


b Bar it der Vert Hitlers Appell an das deutſche Volk beginnt zugleich 
ausgeſprochen. N 4 5 ne des Haushaltsplanes m r rauensfrage ua a 92 ‚Segen Se Kommune 
Parts. Die neue franzöſiſche Regierung ftellte ſich am Frei⸗ In außenpolitiſcher Hinſicht werde die Regierung um e Partei iſt in Preußen und einzelnen * 
tag der Kammer und dem Senat vor. Die 3 Regierungserflärung, | den Internationalen Frieden beſorgt ſein. Die Regierung wolle Ausnahmerecht verhängt, indem ihr zum Teil ei a 4 
spräfibent Daladier verlde, war nur kurz und | die Sicherheit, die Sicherheit Frankreichs und die Sicherheit aller | Honszüge, teils a unter jveiem Himme 3 

enthielt keinerlei genaue Hinweiſe auf die Abſichten der Re⸗ Bölter, die bei gleichen Rechten auch gleiche Pflichten haben Verſammlungen rhaupt, unterſagt find. Aber die 


gierung. Sie beſchränkte fi vielmehr darauf auf die Notwendig⸗ 
keit der Wiederherſtellu b 
Staatsautorität hinzuweiſen. Zugleich wurde 
Ausdruck gegeben, daß es nicht gelungen fei, die Sozial iſten zur 


ortung zu 
gen find nur ganz kurz geitreift, 


müßte. Ohne die gebe es kein Vertrauen in der Welt, keine 
wirtſchaftliche Wieder aufrichtung, keinen nützlichen Ab⸗ 
rü ſtungs plan und noch weniger eine allgemeine Schieds⸗ 
gerichtsbarkeit. 

Im Senat wurde die Regierungserklärung vom ſtellvertre⸗ 
tenden Miniſterpräſtdenten und Finanzminiſter ver leſen. Der 


des Haushaltsgleichgewichtes und der die Wah 


dem Bedauern 


bewegen. Auch die außenpolftiſchen Fra⸗ 


gemäß Freiheit, wie uen 
Kurſes erwarten, indem der politiſche Gegner als vogelfrei 
erklärt wird. Das 

r „Splitterparteien“, unterzogen worden, ſtatt 500 


de Walffreihelt un alle laſſen zugleich verkündigen, daß 


heit an alle Parteien gewährt wird, natur⸗ 
ſie die Intereſſentenhaufen des neuen 


Wahlrecht iſt einer kleinen „Korrektur“, 


Im einzelnen wird in der Regierungserklärung einleitend | Abſatz, der von der Wiederherſtellung der Staatsauto⸗ rzeichner eines Wahlvorſchlags ſind je „nur“ 60 000 
N die Wirtſchafts⸗ und Finanzkriſe hingewieſen, rität handelt, wurde mit lang anhaltendem Beifall aufgenom⸗ e wa 72 Beiſpiel die 1 3 
te zurch eine ehrliche Durchführung des parlamentariſchen Re: men. Die Sigung wurde nach der Verleſung für kurze Zeit n gg an "sat pe IRRE des Wa 2 lan 
dumes und eine aufeihtge Zufammenarbet aller Kräfte über unterbrochen und ſadann zur Tagesordnung übergegangen. Eine haupt keine ichkeit hat, einen eigenen Wahlvorſchlag 


wunden werden müſfe. Die Regierung habe die Abſicht, unver- | Abſtimmung ebenſo wie eine politiſche Ausſprache über das Re⸗ einzubringen 
Zalich ein Mindeſtmaß an notwendigen Reformen durchzuführen. gierungsprogramm erfolgten nicht. übt, heute 
Das Finanzprogramm werde der Steuerfähigkeit der Erzeuger 3 


erade der Polenbund in Deutſchland Hat 


an der ſozialiſtiſchen Preußenregierung die ſchärfſte Kritik 


kann er darüber nachdenken, welche Regierung 
Es braucht wohl in dieſem Zuſammenhang nicht 


Ausnahmezuſtand in Numänien 


Arbeiter und Studenten demo 18 
Induſtriezentren — Gegen die Pifkateriſchr an En berfihiebeuen 


Butarejt. Nach einer außerordentlich erregten Ka m⸗ 
merſitzun ae am Freitag abend mit rund 200 gegen 
40 Stimmen der von der rumäniſchen Regierung 
eingebrachte Geſetzentwurf, wonach die Regierung berechtigt 
it, jederzeit mit ſoſortiger Wirkung den Belage⸗ 
de e e e e f 

** e Regierung von dieſer e 
bald Gebrauch machen — * 


An Rumänien mehren ſich in beſorgniserregender Weiſe 
die Anzeichen beginnender ſozialer Auflöjung. 
Am Donnerstag traten von den 5 000 Arbeitern der großen 
Bukareſter Eiſenbahnwerkſtätte 4800 in den Streik und 
fordern in einer Denkſchrift nach ſowjetruſſiſchem Vorbild 

ſofortige Einrichtung eines Fabritkomitees mit 
weitgehenden Vollmachten, Abſchaffung der 
Globalſteuern, Teuerungszulage und 40prozen⸗ 
tige Gehaltserhöhung. 
Gleichzeitig wird Wen die Streikbewegung auf das 
Perſonal des Zugdienites auszudehnen, um einen Vertehrs⸗ 
ſtreif hervorzurufen, was bis zur Stunde jedoch noch nicht 
Behungen it. Auf einem außerordentlichen Miniſterrat, an 
in der Kriegsminiſter, der Gendarmeriepräjeft, der Ver⸗ 
kehrs⸗ und Arbeitsminiſter unter Vorſitz des Miniſterprä⸗ 
denten teilnehmen, wurden energiſche Maßnahmen zur 
ufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung 
beichtojjen. Diele ift im Petroleumgebiet von 
loeſti bereits wiederhergeſtellt. Dort hatten demon⸗ 
kKrierende Arbeiter am Mittwoch die Einrichtung des 
erwaltungsgebäudes der Bohrgeſellſchaft Romana ⸗Ameri⸗ 
na zerſtört, weshalb mehrere Infanteriekompagnien 
zur Herſtellung der Ruhe und Ordnung aufgeboten werden 
mußten. 22 haben die Arbeiter im Petroleumgebiet von 
Moreni am Donners ag die Arbeit niedergelegt, da ſie ſeit 
vier Monaten Feine L ei mehr erhalten haben. 
Die rumäniſche ſozialdemokratiſche Partei er: 
läßt ſcharf abgefahte Aufrufe gegen die ditta⸗ 
toriſche Schreckensherrſchaft der Induſtrie, 

die mitten im Winter große Arbeiterentlaſſungen vorge⸗ 
nommen habe und deren Tarifpolitik die Arbeiter⸗ 
maſſen zur Verzweiflung bringen müſſe. Auch 
an der Univerſität hat der Streik wieder begonnen. Die Pro⸗ 

ſoren von Jaſſy haben Proteſterklärungen an die Regie⸗ 
rung gerichtet, jo daß es völlig rätſelhaft erſcheint, wie untet 
‚geilen Umſtänden das Genfer Sparprogramm mit Erfolg in 
Feraft geſetzt werden ſoll. In der Hauptſtadt ſelbſt 
Iind die wildeſten Gerüchte im Umlauf, die abet 
eder ernſthaften Grundlage vorläufig entbehren. Dagegen 
haben zahlreiche junge Leute des Jahrganges 1909 Ge⸗ 
Rellungsbefehle erhalten : 


* 


betont zu werden, daß wir Auslandsdeutſche gegen ein 
87 hen der deutſchen Reaktion gegen die polniſche 
inderheit, den ſchärfſten Proteſt erheben, weil wir immer 
die Ueberzeugung vertreten, daß den Minderheiten das 
Recht gewährt werden muß, wie man es für die 
Minderheit in anderen Staaten fordert. Nun, nicht 


die polniſche Minderheit allein hat darunter zu leiden, auch 
8 5 en 50878 e a r 1 10 a 
e polni nderhei onders hart, nachdem fie n 
Die PD. einer Geheimleitung unterftellt der Testen Iniederlage eine nenen e Umftellung 
Neue Anweiſung der Komintern. vorgenommen und bei den kommenden Wahlen die Er⸗ 


langung eines Mandats er . Ja, wo der Nationalis⸗ 
mus ſeine Orgien feiert, da iſt für politiſche Vernunft kein 
Ra icht weiter überraſchend, daß die 
ſich bietenden Gelegen⸗ 


t n. 

der heutigen Hitler n— 
Hugenberg egterung gehört die Ab ung ge dem 
Marxismus, der in vierzehn Jahren Deutſchland 28 
hat, wenn man die Phraſen Hitlers an das deutſche 

als wahr unterſtellen will. Im Kampf n den is⸗ 
mus wollte die „Kommuniſtiſche Partei Heulſchlands 

nerträgerin ſein. Wiederholt iſt an r hier 
bewieſen worden, daß die in Wirklichkeit mit ihrer 
Putſchtaktik die Helferin der on war, Ohne 
die — 1 Generalſtreiksparolen, die Provokationen 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat das 
weſteuropäiſche Büro der Komintern im g mit 
den letzten Maßnahmen der Reichsregierung gegen die KPD 
der Partei neue Richtlinien gegeben. Danach ſoll die 
Arbeit der KPD ſich hauptſächlich auf illegale Tätig⸗ 
Leit erſtrecken. Die Leitung der KPD wird einem geheimen 
Kampflomitee aus drei Perſonen übertragen, dem die offi⸗ 
zielle Parteileitung unterstellt wird. Dieſes geheime Komitee 
ſoll vor allen Dingen verhüten, daß die Schlagkraft 
der KPD durch die Maßnahmen der Reichsregierung 
leide. 


6000 Gefangene im Hungerffreit 
London. Einem in Liverpool eingetroffenen Telegramm 


uptauf: 


zufolge befinden ſich feit dem 26. Januar 6000 politiſche Gefan⸗ der SS- und SA⸗Garden, hätte die Reaktion nie 
gene in den peruaniſchen Gefängntifen im Hun⸗ den VBoſſchewiſtenſchrec erlangt, aber der „rote Terror“ der 
gerſtreit, um ihre Forderung nach Freilaſſung n. | Kommuniſten bezw. des „Rot Frontbundes“ hat 


. ß ma 
kritiſche Situation anders bewerten laſſen. Die 555 
urn das Aufrücken der neuen Herren mit 1 
neralſtreiksaufrufen ohne Verſtändigung mit dem übri⸗ 
gen Teil der e und den Gewerkſchaften zu er: 
reichen und muß nun ſehen, daß fie der mächtigere Partner 
in die affe treibt und die Terrorvorfälle, die übrigens 
n Teil von den Hitlerpartiſanen provoziert 
werden, t man einfach der Kommuniſtiſchen Pariei 
Fi ihr die Agitation, jo daß fie nur noch mit 
ugblättern und 3 e arbeiten kann, 
wacht werden und falls irgend ein Be⸗ 
amter ber; kommt, daß es fih um eine ſtaats⸗ 
feindliche Agitation handelt, wird auch dieſes letzte Agita⸗ 
tionsmittel verboten. Die „gübrung der Kommuniſti 
Partei hat ſich ihrer Aufgabe in keiner Hinfiht gewachfen 
ber Ar und wenn jetzt in Deutſchland Terro len von 
der rt, wie ſie bisher im Oſten Europas und auf dem 
Balkan üblich waren, praktiziert werden, ſo bleibt dies das 
Daunen hiſtoriſche Verdienſt der Kommuniſtiſchen Partei 
Deutſchlands, die erit dem Faſchismus die Möglichleit ſolcher 
Wahlmethoden durch ihre Praktiken bewieſen hat. Wo 
immer die KPD. gegen die „Sozialfaſchiſten“ vorgehen 
konnte, war ſie die getreue Helferin der Reaktion, dieſer 
die Ws en be war zugleich Hitlers Bürgerſchreck gegen 
die deutſchen Spießer, die die Gefolgſchaft Hitlers, Papens 
und S bilden. 
Die Früchle des „roten Volksentſcheids“ ſind gereift und 
treffen in erſter Linie die Kommuniſtiſche Partei, die dieſetz 
Volksentſcheid gegen Preußen gemeinſam mit Hakenkreug 
und Stahlhelm geführt hat, um die Sozialiſten Braun Se⸗ 
vering zu ſtürzen, für die ſie ein paar Monate später zum 


Die Regierung habe Sympathiekundgebungen für die 


unger⸗ 
ſtreikenden, die in Lima ſtattfanden, blutig unterdrückt. 


r Ueberzeugung 


Kun 


Neuer Bolizei-Bräfident für Berlin? 


Graf Helldorf, der Berliner nationalſozialiſtiſche S. A.⸗Führer, 
ſoll Polſzeipräſtdent ver Reichshauptſtadt werden. 


’ 


x 


agufſuchen, nur bedauern, nicht tadeln. 


Generalſtreik aufrief, als die Reichswehr dieſe ſozialiſtiſchen 
iniſter von ihren Aemtern entfernt hat. Und man braucht 
bloß auf eine Reihe von Abſtimmungen im preußiſchen 
Landtag oder im Reichstag zurückzugreifen, immer waren 
die Kommuniſten dabei, wenn es galt die Demakratie, nach 
ihren Begriffen, zu „demaskieren“ der Reaktion Hilfsdienſte 
1 Wenn heute noch das Verbot der Kommuniſtiſchen 
artei nicht offen ple ſo iſt das bewußte Taktik der 
Hitler—Hugenber „die die KPD. nach wie vor als Werk⸗ 
jeug gegen die Ein me Front und die Sozialdemokratie miß⸗ 
rauchen wollen. Ein Verbot der KPD, würde manchem 
Proleten die Augen öffnen, daß es hier nur einen * 
gibt, der Reaktion das Handwerk zu legen, d. h. die wirk⸗ 
lich proletariſche Partei, die Sozialdemokratie zu wählen. 
Das will man verhindern durch Stimmenverlu e, die auf 
die KPD. abgegeben werden, die man bei einem annehm⸗ 
baren Erfolg von einigen 60 Mandaten ſchließlich doch ver⸗ 
bieten wird und zugleich den kommuniſtiſchen Abgeordneten 
die Mandate als ungültig erklärt, dadurch weiter auch der 
demokratiſchen Mehrheit ildung im Reichstag jede Möglich⸗ 
keit nimmt. Die Taktik der Kommuniſten in dieſem Wahl⸗ 
kampf und mit dieſen Methoden läuft alſo wieder nicht auf 
den Sieg der Arbeiterſchaft aus, ſondern ſie wird durch die 
Terroraktionen zum getreuen Helfer der Hitlerreaktion, 
zum Hilfsknecht des reinen Faſchismus, wie er aus den 
Wahlen hervorzugehen droht. Die Sache wird dadurch für 
die Kommuniſtiſche Partei nicht beſſer, wenn ſie Hindenburg 
dafür die Schuld zuſchiebt, daß er Hitler zum Kanzler be⸗ 
rufen hat, denn Hindenburg wäre nie erneut Reichspräſi⸗ 
dent geworden wenn nicht die Kommuniſtiſche Partei un⸗ 
ſinnigerweiſe Thälmann als ihren Kandidaten präſentiert 
hätte, der ſo einen Arbeiterkandidaten zum Reichspräſiden⸗ 
ten unmöglich machte. Auch hierfür trifft die kommuniſtiſche 
gührung die Schuld und wir haben es ja erlebt, daß der 
Erdrutſch bei den Wahlen gerade bei den Kommuniſten am 
ſtärkſten von Wohl u Wahl war. Von den Spartakus⸗ 
Aufſtken gegen die Einigung der Arbeiterklaſſe, bis zum 
Aufitieg Hitlers, in dieſer Kette der politiſchen Kämpfe in 
Deutſchland, war die Kommuniſtiſche Partei Schritt um 
Schritt immer gegen die Sozialdemokratie und ſtets auf 
Seiten der Reaktion, um den „Sozialfaſchismus“ zu ver⸗ 
nichten, heute ſteht ſie vor dem Trümmerhaufen ihrer „Welt⸗ 
2 an. die in Wahrheit zur Weltreaktion auszuarten 
roht. 


Partei Deutſchlands. 
aus den letzten Verboten 


werden, der 
ver⸗ 


iffspakte mit der Bourgeoiſie, mit 
rn der Kommuniſten, aber mit der klaſfendewu n 


deutſchen Sozialdemokratie lehnt man einen if n 

n ab. Lieber Hitler helfen, als der Ar⸗ 

beiterklaſſe die faſchiſtiſche Abwehr zu erleichtern. Die So⸗ 
aldem 


’ 


ge fm 
muniſtiſchen Wähler in ihre Reihen zu ziehen, den Unfinn 
der kommuniſtiſchen Politik zu beweiſen. Wir zweifeln nicht 
daran, daß der deutſchen Arbeiterklaſſe dieſes Werk n 
Hitler auch zum Teil geli wird. Hitler aber da 
kommuniſtiſchen Gefolgf erſt mit Verſammlungs⸗ und 
Demonſtrationsverboten, um ſie nach den Reichstagswahlen 
Neu u verbieten, dank der kommuniſtiſchen Politik in 
utſchland, die die „Weltrevolution“ will und die Welt: 
reaktion ſchafft. Tro 
land nicht als verloren betra 


dem darf man den Kampf in Deutſch⸗ 

$ en. Wohl kann die Arbeiter: 
Majfe auch eine ſchmerzliche Niederlage erleben, dann aber 
nur durch die unſinnige Taktik der Kommuniſten. ll. 

‚ Betjchärite Streiklage in Irland 

Dublin. Der Eiſenbahnerſtreik im iriſchen Freiſtaat 

und Alſter hat bedenkliche Ausmaße angenommen. Ins⸗ 
geſamt ſtreilen 10 000 Eiſenbahner und Omnibusangeſtellte. Zur 
Aufrechterhaltung der Ordnung iſt Militär einge ſetzt 
worden. U. a. wurde ein Ueberlandomnibus von bewaffneten 


MENSCHEN 


4 DER TIEFE 
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58) — 8 
’ Und in demſelben Zimmer, das jetzt von den vielen ver⸗ 
ſchiedenartigen Dünſten des Tages erfüllt ift, legt ſich die Familie 
abends auf ihrem keuſchen Lager zur Ruhe. Das heißt, daß io 
viele Mitglieder wie möglich in das einzige Bett der Familie 
kriechen, wenn die Familie überhaupt ein Bett hat, der Reſt legt 
ſich auf den Fußboden. 


ack Londo 


Ein Zimmer wie das beſchriebene kann nicht die Behaglich⸗ 
keit eines Heimes, ſondern nur Schrecken bieten, und man kann 
Männer und Frauen, die von dort fliehen und die Wirtshäuſer 
Dreihunderttauſend in 
Familien verteilte Menſchen leben in London in einzigen Zim⸗ 


tes genügend gewahrt habe. 


viele Beamten beſonders bedacht, 


| 


Das Liebknecht-Haus beſetzt 
am Billowplatz in Berlin, die Zentrale der Kommuniſtiſchen Partei 
Kriminalbeamten beſetzt und durchſucht worden. Anſere Bilder zeigten (links) 


Das Karl⸗Liebkn. 


Fahne, (rechts) eine Schupoabteilung bei 


Budgetberatungen in Warſchau 


Eiltempo beim Budgetabſchluß — Scharfe Kritik der Oppoſttion 


Warſchau. Der Seim trat am Freitag zur Beratung des 
polniſchen Haushalts zusammen. Bebammtlich ift ſchon 
in einer der früheren Sitzungen beſchloſſen worden, daß die 
Debatte in wenigen Tagen beendet ſein muß den einzelnen 
Fraktionen iſt eine beſchränkte Redezeit gewährt worden. Wie⸗ 
der ſtehen ſich die Gegenſätze hart gegenüber. Die Regierungs⸗ 
vertreter und das Sanacjalager find der Ueberzeugung, daß 
das Budget durchaus real ſei, wenn auch die Defizite 350 Mil⸗ 
lionen betragen, die aus Erſparniſſen und Reſerven 
werden ſollen. Namens der Oppoſition 


geſichert ſei, wie es der Abg. des Regierungslagers en 
verſuche. Redner übt dann am Gebaren der Kapitalinveſtition 
im der oberſchleſiſchen Industrie Kritik und iſt der Anſicht, daß 
die Regierung hier nicht die Intereſſen des polniſchen Staa⸗ 
Abg. Czapinski von der P. 
P. S. ſtellt feſt, daß ſich ſowohl die Regierung, als auch der 
Regierungsblock herzlich wenig um die Arbeitsloſigteit und die 
Sozialgeſetzgebung kümmert, man hält eben die ganze Ge⸗ 
ſchichte der Arbeiternot für erledigt, nachdem man gerade dieſe 


Budgets in den Vorberatungen im Eiltempo „bewilligt“ habe. 


Es ſchien als wenn der Miniſter Zarzicki recht gründlich 
mit der Mißwirtſchaft bei den Kartellen aufräumen wollte, er 


machte auch bei der oberſchleſiſchen Induſtrie gegen die eigenen 
Freunde einen Vorſtoß, der aber mit einem 
voll hinter den sure 


geheimnis⸗ 
irgendwie egelt“ worden 
r ne De 
eine Aufblärung über die 

dortigen Vorgänge fehlt immer noch. Von der Sejmtribüne 
erklärt Abg. Czapinski, daß ſich die Oppofition nach wie vor 
mit den Handlungen der Breiter Gefangenen ſolidariſiert. 
Einen großen Umfang der Kritik nehmen auch die Vorgänge 
bei der Steuerberatung des Prinzen von Pleß ein, womit Abg. 
Czapinski auf gewiſſe Korruptionen im Sanierunbslager hin⸗ 
weiſen will. Mit Hochruſen auf die Breiter Gefangenen ſchloßz 
Redner ſeine Ausführungen. 

Damit war die Debatte abgeſchloſſen, die Fortsetzung er⸗ 
folgt am Sonnabend. 


Scharfe amerikaniſche Kritik 
am Völkerbund 
Waſhigton. Der republikaniſche Abgeordnete Tink⸗ 
Ham forderte im Kongreß die Einleitung einer Unterſuchung der 
politiſchen Tätigteit der Carnegie⸗Geſellſchaft und des Nockeſeller⸗ 
Inſtituts. Er erklärte, der Völkerbund eziſtiere uur zur 
Durchführung des Verſailler Vertrages, eines 
Vertrages, der Haß ſäe, zur Unterdrückung diene und ein Chaos 


Männern überfallen. hervorrufe. Das Haager Schiedsgericht ſei ledig⸗ 
mern, und neunhunderttauſend leben, den öffentlichen Geſund⸗ | meiner Tage des Lebens eines Eaſt⸗End⸗ Sklaven zu führen, und 


heitsbeſtimmungen von 1891 zufolge, auf ungeſetzliche Art und 


Weiſe — eine anſehnliche Schar zur Rekrutierung des Heeres 


der Trunkenbolde. 

Von andern mächtigen Kräften, die das Volk zum Trinken 
treiben, muß man auch die Anſicherheit des Glücks und der 
Eriftenz, die ganze wohlbegründete Furcht vor der Zukunft, in 
Betracht ziehen. Das Unglück fordert Linderung, und im Wirts⸗ 
haus findet man Vergeſſen, und der Schmerz wird geſtillt. Es iſt 
ungeſund — gewiß, aber alles andere in ihrem Leben iſt ja auch 
ungeſund, und es gibt ihnen doch einen Erſatz, wie nichts ſonſt in 
ihrem Leben ihnen geben kann, es kann ſie ſogar in beſſere 
Stimmung verſetzen, ſo daß ſie gleichzeitig hinabzieht und tieriſcher 
macht. Es iſt für die armen Männer und Frauen ein Wettlauf 
zwiſchen verſchiedenartigem Unglück, deren jedes zum Tode führt. 

Es hat keinen Zweck, dieſen Menſchen Mäßigkeit und Ent: 
haltſamkeit zu predigen. Das Laſter der Trunkſucht kann die 
Arſache zu manchem Unglück fein, dafür iſt es aber auch die 
Wirkung von manch anderm Anglück. Die Enthaltsſamkeitsapo⸗ 
ſtel können aus allen Kräften gegen das Uebel der Trunkenheit 
predigen; ehe nicht das Uebel, das die Leute zum Trinken bringt, 
ausgerottet iſt, werden auch die Trunkſucht und ihre Folgen nicht 
auszurotten ſein. 

Solange die Menſchen, die dort zu helfen verſuchen, dies nicht 
einſehen können, werden ihre wohlgemeinten Bemühungen 
fruchtlos bleiben, und fie werden nur ein Schauſpiel aufführen, 
über das die Götter lachen. Unter anderem habe ich eine Aus⸗ 
ſtellung japaniſcher Kunſt geſehen, die für die Armen von White⸗ 
chapel arrangiert war, in der Abſicht, den Sinn für das Schöne, 
das Wahre und Gute bei ihnen zu erwecken. Selbſt wenn die 
armen Menſchen auf dieſe Weiſe Augen für Schönheit, Wahrheit 
und Güte bekommen könnten, ſo würden ihr trauriges Daſein 
und die ſozialen Geſetze, die jeden dritten von ihnen verurteilen, 
auf öffentliche Koſten zu ſterben, nur bewirken, daß dieſe neue 
Kenntnis und Erweckung ein neuer Fluch neben denen iſt, unter 
denen ſie ſchon leiden. Sie hätten nur deſto mehr zu vergeſſen. 
Wenn das Schickſal mich heute dazu verdammte, für den Reſt 


gedeckt 
erklärt Abg. Ry⸗ 
barski als erſter, daß das Budget ein Defizit von mehr als 
einer halben Milliarde enthalte u. die Deckung durchaus nicht jo 


Deutſchlands, ift von Polizei⸗ und 
die Beſchlagnahme ei E l 
der Abſper 5 N remplars der Noten 


lich ein politiſches Inſtrument und ein Agent 
bez w. Diener des Völkerbundes. Zum Schluß ſeiner 
Rede forderte Tinkham ein Verbot aller unbefugten internatio⸗ 
nalen pazififtiihen Organiſationen. 


Sozialdemokratiſcher Wahlaufruf 
beſchlagnahmt 
Der „Vorwärts“ verboten. 

Berlin. Auf Grund des Paragraphen 6 der Verord⸗ 
nung des Reichs prüäſidenten zur Erhaltung des inneren Frie⸗ 
dens vom 19. Dezember 1932 in Verbindung mit den Para 
graphen 81-86 StGB hat der Polizeipräfident die in Berlin 
erſcheinende Tageszeitung „Vorwärts“ einſchließlich der | 
Kopfblätter mit ſofortiger Wirkung bis zum 6, Februar 1938 | 
einſchließlich verboten. Das Verbot umfaßt auch jede angeb⸗ 
lich neue Druckſchrift, die ſich fachlich als die alte darſtellt oder 
als ihr Erſatz anzuſehen ift, 

In der Morgenausgabe Nr. 57 A 29, 50. Jahrgang, befin⸗ 
den ſich in dem Aufruf auf der Tietlſeite unter der Ueberſchriſtz 

„Deutſches Volk, Frauen und Männer!“ u. a, folgende 

Sätze: Gegen ſolche Pläne rufen wir Euch zum Kampf. 

Wehrt Euch, ſchützt Euer Selbſtbeſtimmungsrecht als 

En Man —— 

e eee 
Zerbrecht ihre politiſche und wirtſchaftliche Macht. 
darum mit uns für die Enteignung des Großgrund⸗ 
beſitzes und die Aufteilung des Landes an Bauern und 
Landarbeiter. Kämpft mit uns für die Enteignung der 
Schwerinduſtrie, für den Aufbau einer ſozialiſtiſchen 
Plan⸗ und Bedarfs wirtſchaft. 


Das minderheitenfeindliche 
lettiſche Schulgeſetz abgelehnt 
Das Kabinett zurückgetreten. 

Kiga. Der Geſetzentwurf des lättländiſchen Unterrichts. 
miniſters, der eine Lettifizierung der Minderhei⸗ 
ten⸗Mittelſchulen bezweckte, wurde am Freitag jpät 
abend vom lettländiſchen Parlament mit 64 gegen 24 Stimmen 
abgelehnt. Daraufhin iſt das geſamte Kabinett Skuje⸗ 
niecks zurückgetreten. 


Mit der Ablehnung des Schulgeſetzes 


iſt ein ſchwerer 
Schlag gegen die Minderheiten 
den. 8 


abgewührt wor⸗ 


wenn das Schickſal mir gleichzeitig einen einzigen Wunſch zuge⸗ 
ſtände jo würde ich bitten, alles vergeſſen zu dürfen, was Son. 
heit, Wahrheit und Güte heißt; alles vergeſſen zu dürfen, was 
ich aus Büchern gelernt habe, Menſchen zu vergeſſen, die ich ge⸗ 
kannt, alles was ich gehört, und die Länder, die ich geſehen 
habe. And wenn das Schichſal es mir dann verweigerte, ſo bin 
ich feſt überzeugt, daß ich mich ſo oft wie möglich betrinken 


würde, um zu vergeſſen. a 

Oh, dieſe Menſchen mit ihrer Hilfe! Ihre Schulkolonien, 
Miffionstätigkeiten und igkeitsinſtitutionen find die 
reinen Mißwerſtändniſſe. Es liegt in der Natur der Sache, daß 
fie lauter Irrtümer fein müſſen, fie find ganz falſch angepackt, 


o gut gemeint fie auch fein mögen. Dieſe guten Leute wollen 


den Forderungen des Lebens entgegenkommen, obwohl fie das | 
Leben ganz mißwerſtehen. Sie haſſen Eaſt End kommen 
doch als Lehrer und Retter dorthin. Sie verſtehen nicht die 


einſache Geſellſchaftslehre Chriſti und kommen zu den Unglück⸗ 
lichen und Verachteten mit der Prahlerei des ſozialen Be⸗ 
freiers. Sie haben eine treue Arbeit geleifteit, aber außer daß 
fie einen unendlich geringen Teil der Not gelindert und eine 
Menge ſtatiftiſcher Aufklärung geſammelt haben, die auf wijs 
ſenſchaftlichere und weniger koſtſpieliegere Art hätte beſchafft 
werden können, haben fie nichts ausgerichtet. 

„ Es it fo, wie ein gewiſſer Mann gejagt hat — fie tun alles 
für die Armen, außer daß ſie aufhören, am ihnen zu zehren. So⸗ 
gar das Geld, das fie jo ſparſam für ihre Kinderhilſe opfern, 
haben fie den Armen ſelbſt entpreßt. Sie ſtammen von einer 
Raſſe raubgieriger, zweibeiniger Geſchöpfe, von denen der Lohn 
der Arbeiter abhängt, und ſie verſuchen dem Arbeiter zu erzäh⸗ 
len, wie er das elende bißchen Lohn, das ihm zugeſtanden wird, 
verbrauchen fol, Was in aller Welt banm es nutzen, Pflege⸗ 
heime zu errichten, wo die arbeitenden Frauen ihre Kinder un⸗ 
terbringen können, während die Mütter ſelbſt in Islington Veil⸗ 
chen zu dreiviertel Penny das Gros verfertigen, wenn doch im⸗ 
mer mehr Kinder und Veilchenmachevinnen kommen, als ſie auf⸗ 
nehmen können. (Fortſetzung folgt.) 


Sonntag. den 5. Februar 1933 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Sonntag, den 5. Februar 1933 


Polniſch⸗Schleſien 


Vorwärts, trotz Elend und Not! 

Die Delegierten der D. S. A. P 

wo fahrt“ 
konferenz zuſammen, um die Berichte der 


wenn auch die Methoden der Verhetzung heut kaum 
N ir Ae Platz greifen, des Arbszterſchafk⸗ et 
ihr 


ropaganda auf das 
n zu verlegen und wollen dabei 
rſhüge pr 


rdächtigen 8 
5 bie . n den ihr Daſein ausge⸗ 


s Wir machen keinen Hehl daraus, daß es einige it 
* als wenn die kommuniſti — dee De 


1 en bereiten könnte, diefer Zuſtand iſt durch 
energiſches Zugreifen beſeitigt worden. immer war das 
Treiben einiger „Hei ſtel“, denen die Führung deshalb 


ä ha 
ni ällt, I man ſie an der angeblichen Futterkrippe 
es en“ nicht 1e Pate werden ließ, und ſie gingen 

rtei zu ſchaffen, in der Meinung, 


hatte en, mancher Streit wäre uns N 1 b 
date man energiſcher durchgegriffen und die Meinungs⸗ 
Eine Or⸗ 


zuſtrebt, darf in i einſtell — 9 N 
eigenen Reihen — 7 Einstellung gegenüber der Kritik aus 


€ 
Reibungen, die vermieden werden konnten, wenn man, wie 


un man ann der Bezi n zo re 
n, N ten n einſchen⸗ 
ten, daß auch damit Ordnung geſchaffen iſt und e 

ob ſie mi 


piezien gt ihr Urteil fällen. Die Autonomie hat ihre 
rühere 


len, daß die Arbeiterklaſſe nie mehr Rechte 
haben wird, als fie ſich jelbit erkämpft. 
orgen mit größerer Energie zu führen, das iſt 

ufgabe der Bezirkskonferenz, die zugleich auch für den 
kommenden Parteitag im Mai eine Reihe von Anträgen zu 
behandeln hat. Wir grüßen die Delegierten aus Stadt und 
Fand und geben der zuverſichtlichen Hoffnung Ausdruck, daß 
ſie ſich ihrer Aufgabe in Beziehung gewachſen zeigen 
mögen. Wir haben nichts zu verheimlichen und Kritik nicht 
Ba cheuen und die Delegierten ſind die berufenen Organe der 

rteileitung Direktive 2 geben und deren Durchführung 
zu fordern. So war es früher und ſo wird es auch in Zu⸗ 
kunft ſein. Vergeſſen wir bei allem nicht, daß es darauf 
ankommt, für die altes Stunde des Proletariats die großen 
Hadres bereit zu halten, damit nicht wieder eine große Zeit 
eine ſchwache Organiſation findet, die von der Straße ge⸗ 
trieben wird, ſtatt die Maſſen zu leiten. 


Die Gewerkſchaften beim Demo 

Um das Los der 2000 Arbeiter bei Gieſches Erben. 

Reduktion von 400 Arbeitern auf Nadzionkaugrube. 

Gegen die bei Gieſches Erben beabſichtigte Entlaſſung 
don 2000 Arbeitern legten am Freitag die Gewerkſchaften 
energiſchen Proteſt ein und erklärten dem Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar, daß dieſe Entlaſſungen eingehalten werden kön⸗ 
nen, wenn ſich die Verwaltung bemühen würde, in ihren Be: 
rieben eine andere Ordnung einzuſetzen. Die Betriebsräte 
„ielen insbeſondere darauf hin, daß auch bei Carmerſchacht 
die Belegſchaft entlaſſen wurde, hingegen noch alle Beamten 
Im Dienſt ſind. Der Vertreter der Verwaltung verſucht die 
kotwendigteit der Entlaſſungen damit zu begründen, daß 
die Produktion eingeſchränkt werden mülle, da die Kohlen⸗ 
anvention nicht die erforderlichen Kontingente zuweiſe und 
andere Abſatzmärkte nicht zu finden ſeien. Der Demobil- 
machungskommiſſar Seroka nahm die Erklärungen der Ge⸗ 
werkſchaften, der Betriebsräte und der Verwaltung ent: 


a 


A Ullſchere Zukunft der Eazialverſicherungen 


Die Spölfe Bracka kann nicht mehr allen Be t 
unter ſtaatlicher — 


Wie ein Blitz vom heiteren Himmel kam die Botſcha 
der Spolka Brack über die Einſtellung aller An terte. 
gen an die alten Arbeitsveteranen, die in der Gleiwitzer 
Knap t verſichert waren. Dieſer Schritt wird damit 
begründet, daß die Spolka Bracka geſetzlich nicht verpflich⸗ 
tet iſt, die Renten an die Invaliden und Witwen zu zahlen, 
weil die Verſicherten in einer 5 

ausländiſchen Verſicherungsanſtalt 
verſichert waren. Formell ſtimmt die Sache ſchon, doch find 
Diele Invaliden polnische Staatsbürger. Sie Een Im 
gearbeitet, waren hier verſichert und fie haben ſich das Recht 
auf eine, wenn auch kümmerliche Exiſtenz erworben. Nicht 
nur die Spolfa Bracka, ſondern auch die polniſche Allge⸗ 
meinheit haben die 
moraliſche Verpflichtung 
gehabt, die erworbenen Rechte der Arbeitsveteranen anzu⸗ 
erkennen und ihnen beizuſtehen, . auf die Gefahr hin, 
daß die Gleiwitzer Knappſchaft die Geldbeträge nicht uber 5 
weiten ſollte. Die Spolka Bracka hat die Renten in der 
Unterſtützungsform ordnungsmäßig ausgezahlt. 


deutiche ö0zialiſtiſche Arbeiterpartei in Polen 


Genoſſinnen, Genoſſen! 


In Ergänzung unſeres letzten Rundſchreibens ver⸗ 
öffentlichen wir nachſtehend die 


Tagesordnung 


der am 5. Februar, vormittags 9½ Uhr in Königshütte, 
Volkshaus, ſtattfindenden 


Bezirkskonferenz 


u 1 
| m Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht. Referent: Gen. Matzke. 


.Was kann die ſchle nomi i 
bieten? Reſerent: Gen. Dr. Glücks ung; 5 b 0 

4. Diskuſſion zu vorſtehenden Punkten. 

5. Wie geſtalten wir unſere Agitation? Ref.: Gen. Kowoll. 

6. Anträge und Neuwahl des Bezirksvorſtandes. 

Die Beſchickung der Konferenz erfolgt nach den im 
Rundſchreiben gegebenen Richtlinien. Mandate ſind von 
den Ortsvereinen auszustellen, die beim Eintritt gegen 
Delegiertenkarten umgetauſcht werden. Ohne Mitglieds⸗ 
buch kein Zutritt. 


Kattowitz, den 23. Januar 1933. 


Nun iſt alles vorüber und wir 
Fee Entſchluß du 


cha erzwunge rde en get ifel 
n wu je 1 0 
daß dieſer En chluß einen e e 


Bestandteil der Liquidation der Spolla Bracka 
bedeutet. Eigentlich iſt das der fang 
vermeidlich ch ist bee ee e 

ngehen 
der ſchleſiſchen Bergarbeiter. Noch ein Jahr der Arbeiter 
reduktionen, wie wir ſie im vorigen Jahre erlebt haben und 
5 erleben und dann iſt die Spolka Bracka ganz 
erledigt 


Sie wird die Zahlung aller Sozialrenten einſtellen 
müſſen. 
Eine der mächtigſten Sozialverſicherungen war bis in 


die letzte Zeit die 

Augeſtelltenverſicherung. 5 
Sie konnte ein Rieſenkapital anſammeln, denn ſie kaſſierte 
jahrelang die Verſicherungsbeiträge ein und brauchte den 
Verſicherten gegenüber nichts zu leiſten. Die Penſionen 
gegen und behielt ſich die Entſcheidung für die nächſten Tage 
vor. 

Nach Lage der Dinge dürfte zwar ein Kompromißvor⸗ 
ſchlag zuſtande kommen, doch muß damit gerechnet werden, 
das mindeſtens 1500 Arbeiter zur Entlaſſung kommen, auch 
mit weiterer N von Grubenanlagen bei Gieſches 
Erben muß leider mit Beſtimmtheit gerechnet werden. 

* 


Auch die Verwaltung der Radzionkaugrube hat 
beim Demobilmachungskommiſſar dieſer Tage einen Antrag 
auf Reduzierung von weiteren 400 Arbeitern eingebracht. 
der demnächſt beſtätigt wird. 


Ficinusſchacht legt Feierſchichten ein 

Infolge 5 fühlt ſich die Grubenleitung 
von Fisinusſchacht Siemianowitz gezwungen, an den m. 
reitag und Sonnabend, den 3, bezw. 4. Februar d. Js., 
eierſchichten einzulegen. An den beiden Tagen werden 
größere Reparaturen an der Separation vorgenommen. Am 
Montag, den 6. Februar wird die Arbeit wieder voll a 
nommen. . 


Ruſſenaufträge für die Caurahütte 

Die Arbeitslage auf den Siemianowiger Gruben und in 

der Laurahütte hatte im n Monat keine Beſſe⸗ 
rung zu verzeichnen. Den Rekord in Feierſchſchten ſchlug die 
Fannygrube, die im Monat Januar 12 Feierſchichten ein⸗ 
gelegt hat. aeg rg in Michalkowitz feierte an 8, Fizinus⸗ 
ſchacht an 4 und Richterſchiächte an 3 Tagen. In der Keſſel⸗ 
abrik W. . war eine kleine Belebung feſtzuſtellen. 
ie Belegſchaft konnte zum größten Teil voll beſchäftigt wer⸗ 
den. Weiter laborierte die Fißnerſche Nietenfabrik, die in⸗ 
folge Auftragsmangel auch 8 Feierſchichten zu verzeichnen 


en nachkommen — Die Angeſtelltenverſicherung 
affung der Selbſtverwaltung : 


waren in den erſten Jahren nicht fälli 
beitsloſigkeit unter der Angeſtell 
vorhanden. Die Angeſtelltenverſicherung ſpielte durch 
mehrere Jahre eine ae 
Kreditanitalt für private Unternehmungen und 
Kommunalverbände, 
baute auch in eigener Regie Wohnhäuſer und Verwaltungs⸗ 
gebäude. Hunderte von Millionen wurden auf ſolche Art 
und Weiſe inveſtiert, die nicht Bet Hung gewagt werden 


ſen und die Ar⸗ 
war früher nicht 


können. Als nun die Zeit anrü, daß die Anſtalt ihren 
Verpflichtungen den Verſicherten genügen ſollte, ſtellte ſich 
heraus, daß kein Geld da iſt. 


Bereits im vorigen Jahre wurden die Unterſtützungs⸗ 
jäße für die arbeitslos gewordenen Angeſtellten gekürt 
und die Friſt, innerhalb welcher die Anterſtützung . 
wird, von 9 auf 6 Monate had Nur die Lember 
und Warſchauer Angeſtellte cherung, die bis 255 ihre 
Selbſtverwaltung bewahren konnten, haben den 

g Die beiden Abteilungen der Verficherungsan⸗ 
ſtalt n 3 vor die Unterſtützung während 9 Mo⸗ 
nate nach der Reduktion. Das Far dem „Lewjatan“ nicht 
in den Kram ge: und man ſetzte alle Hebel in Bewe⸗ 
gung, um auch in dieſen beiden Abteilungen die Friſt herab⸗ 
zuſetzen. Das Arbeitsminiſterium hat hier eingegriffen und 
angeordnet, 

daß die beiden Verſicherungsabteilungen die Unter⸗ 


ſtützungsſätze um 40 Prozent zu kürzen haben, 
was auch eee 5 m Prozent werden als 
eihe net, 
die die Arbeitsloſen an die Anſtalt zwangsweiſe n 


zu 
haben. Damit war jedoch die Sache nicht erledigt. us 
era kommt jetzt die Meldung, daß Di Arbeitsminis 
rium die 
; ern den beiden Abteilungen auf⸗ 
gehoben hat und an ihre Stelle wurde eine kom⸗ 
miſſariſche Verwaltung eingeſetzt. 
So wird es gemacht, wenn die Verſicherten auf ihr Recht 
pochen und das verlangen, was ihnen zuſteht. h 
Die rten Angeſtellten find ſich der ſchweren Lage, 
in welcher ihre Verſicherungsanſtalt befindet, voll be⸗ 
wußt. Dieſe Lage iſt urch ſo ſchwer geworden, 
daß die Arbeitgeber demonſtrativ die Zahlung der 
Verſicherungsbeiträge verweigern. 
Sie weigern ſich nicht, den Angeſtellten die Verſicherungs⸗ 
beiträge von n Geheltem 1 Das wird ei 
durchgeführt, aber an die Anſtalt werden dieſe Gelder nicht 
abgeführt. Natürlich Aude das an eine 


meinſten deshalb, weil ſie von den kargen ung die n 
ürſtlich 


die 


die Unterſtützungsſätze um 10 Prozent abzubauen 

und den Verſicherungsteil, der von den Arbeitneh⸗ 

N mern entrichtet wird, um 2 Prozent zu erhöhen. 
Sie wollten ſolidariſch, aus eigenen Kraft die Anſtalt ſa⸗ 
nieren. Dieſem Vor ſtellte ſich die erung ent⸗ 
ee e e zen dag we 
die ftrie n mehr zu zahlen, nach dieſen 

Vorſchlägen, c erblickt daran, 
die 8 Fed Sozialinſtitute, 

ch dieſer Auffaſſung dürfen die 


eingehen. 


Men 


a 8 7,8 8 5 ee x . 7 a Sera 
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rungen nicht geſtärkt werden. Sie ſollen ganz Be 
1 der Zweck der Sache und die RB 9 


pflichtete den Kapitalisten bei. Der „Lewiatan träumt pm 


der Je dase der Verſicheru 

der Zeit alles erreichen, was er ſich in den Kopf geſetzt hat. 
Die ganze Sozialverſicherung geht mithin einer ſehr un⸗ 
ſicheren Zukunft entgegen und man muß leider mit ihrer 
weſentlichen Einſchränkung rechnen. X 


hatte. Die Laurahütte erwartet einen größeren Ruſſenauf⸗ 
trag für den laufenden Monat. Im verfloſſenen Monat 


wurde im nahtloſen Rohrwerk an 18 Zur, in „ 
n . Ele 
age * 9 80 


1 an 12 und im Casrohrwerk an 8 
inige Betriebe lagen gänzlich ſtill. 8 


Mord nach 15 Jahren aufgeklärt 


Nach 15 Jahren hat eine Bluttat endlich ihre Aufklä⸗ 
bnd . Am 20. Dezember 1918 wurde in e 
im 


rk Bielitz auf den Gutsverwalter 
Riegersdorf ein 
ſtraße fiel aus dem angrenzen⸗ 


Anſchlag verübt. 

den Wäldchen ei es Be Fa 

{ en ein „der! utſcher des euges, 
Swierkot, tödlich verletzte. Alle Semifun n der Poze, 
den Täter zu ermitteln, blieben erfolglos. Erſt jetzt wurden 
die im Geheimen weiter geführten Nachforſchungen von Er⸗ 
folg gekrönt. Als der Tat verdächtig wurde der 37 Jahre 
alte Häusler Koziara aus Wieszcezeta verhaftet. Bei dem 
Kreuzverhör geſtand der Verhaftete die Tat ein. Er gab 
an, daß er nicht den Kutſcher, ſondern den Gutsverwalter 
töten wollte, 5 an ihm zu rächen. Die Anſtifter der 
ee Brüder Faruga, konnten gleichfalls feſtgenom⸗ 
men werden. er 


Kaftowitz und Umgebung 


Aerztliche Heilbehandlung für ſtädt. Arbeits loſe. 

Ueber 2 300 000 Zloty Anterſtützungsgelder ausgezahlt. 

Im letzten Geſchäftsjahr wurden durch das ſtädtiſche Arbeits⸗ 
vermittlungsamt zuſammen 11497 Ueberweiſungen zwecks ärzt⸗ 
licher Hilfe bezw. Heilbehandlung für Arbeitsloſe und deren 
Familienangehörige, ausgeſtellt. In Frage kamen 2658 verheira⸗ 


nitalt und er wird mit 


Leutmetzer aus 
Als der Wagen die Ge⸗ 


beitsloſen⸗Hilfskomitee beabſichtigt am kommenden 


Bei Nieren, Harn-, Blaſen⸗ und Maſtdarmleiden lindert das 
natürliche, 
a in kurzer Zeit. 


on Arzten empfohlen. 


tete und 4280 ledige Crwerbsloſe, ferner 2056 Frauen und 2443 
Kinder arbeitsloſer Perſonen. In Spitälern untergebracht 
waren 86 Beſchäftigungsloſe, 46 Frauen und 30 Kinder. Die 
Spital⸗ und 
49 816 Zloty. 
gedeckt. 


Die Summe wurde aus dem Wojewodſchaftsfonds 
In 69 Fällen wurden durch die ſtädtiſche Wohlfahrts⸗ 


abteilung die Beerdigungskoſten in Höhe von 3000 Zloty aufge⸗ 


bracht. Verſtorben ſind 14 Arbeitsloſe, 8 Frauen und 47 Kinder. 
Im gleichen Berichtsjahr ſind 283 930 Flaſchen ſteriliſierte Milch 
laut beſonderem ärztlichen Atteſt an 2300 Arbeitsloſe und deren 
Familienangehörigen verabfolgt worden. Außerdem erhielten 
5 Arbeitsloſe, 20 Frauen und 317 Kinder 8751 Liter Milch auf 
Grund ſpezieller Ueberweiſungen. . 15 

An Anterſtützungsgelder wurden insgeſamt 2 300 455,80 3l. 
an die Arbeitsloſen ausgezahlt. Es entfielen auf die „Wojewod⸗ 
ſchaftsaktion“ 41 197 Zloty auf die „Vorazna pomoc Panſtwowa“ 
(Staatliche Beihilfe) 300 600,45 Zloty ſowie die „Akc. uſtawowa“ 
1 764 477,85 Zloty. Weihnachtsbeihilfen gelangten in einer Höhe 
von 40000 Zloty zur Auszahlung. Als einmalige Beihilfen 
wurden an die Beſchäftigungsloſen 154180 Zloty ausgezahlt. 
Schließlich ſind 3828 Anträge auf Gewährung einer einmaligen 
Beihilfe eingelaufen, von denen jedoch nur ein Teil berückſich⸗ 
tigt worden iſt. 5. 


Deutſche Theatergemeinde. Montag, den 6. Februar, 
abends 8 Uhr, 3. Abonnementsvorſtellung „Jim und Jill“. 
Donnerstag, den 9. Februar, nachmittags 2% Uhr, im 
Chriſtl. Hoſpiz „Künſtleriſche Halcdonppenſpiete reitag, 
den 10. Februar, abends 8 Uhr, „Die drei Musketiere“. 
Montag, den 13. Februar, abends 8 Uhr, „Jim und Jill“. 
Cheat den 14. Februar, nachmittags 2 und 4 Uhr, im 
chriſtl. Hoſpiz „Künſtleriſche Handpuppenipiele“ Wir 
machen darauf aufmerkſam, daß für das Violinkonzert von 
Vaſa Prihoda ſchon jetzt an der Theaterkaſſe Eintrittskarten 
u haben ſind. Telefoniſche Vorbeſtellungen werden unter 

r. 16—47 entgegen genommen. 
i . 185 en en, 1 
8 ruar, nachmittags 2 Uhr, bis Sonntag, den B. Fe⸗ 
bruar, nachts 12 Uhr, verjehen folgende Kaſſenärzte den 
Dienſt: Dr. Bloch, Marjacka 7, Dr. Herlinger, Rejmonta 2, 


vom 
trollpflicht nachzukommen hat. 


Beſchäf⸗ 
. „begiel n ſich zur 
da dieſe anderenfalls ihrer Vergünſtigun⸗ 


und Arbeitszuweiſung, verluſtig gehen. — 
ſich bei der Ka einer Beine igung Sei 
ſtützung beziehen, werden wegen Betrugs dem Gericht zur 
5 ‚02 y. 
che Ar⸗ 
i onntag 
in den Straßen von Groß-Rattowik eine Sammelaktion zu⸗ 
gunſten der 
halten 


8 in ET 
in das Galanteriege ſchäft der Loli ‚au 
niuszki 12 in Kattowitz ein Einbruch verübt 
1 
nicht feſt. x. 
Zalenze. (Böſer Ausgan ee ee 

n einem Lokal kam es zwiſchen dem Georg und Emanuel 
orny, ſowie dem Emanuel Grzegorczyk zu Auseinander⸗ 
ſetzungen, welche bald in eine Schlägerei ausarteten. Im 
Verlauf der Streitigkeiten wurden die Brüder erheblich 
verletzt und in das ſtädtiſche Spital eingeliefert. Während 
der Schlägerei zertrümmerte Grzegorczyk die Schaufenſter⸗ 
41 des Lokals. Der Schaden wird auf 200 Zloty be⸗ 
differt. 10 2 


Straßenſammlung für Arbeitsloſe. Das ſtädti 


Zur Nachtz 


Königshütte und Umgebung 


Vom Arbeitsloſenhilfsausſchuß. 
Erſter Bürgermeiſter Spaltenſtein berichtete in einer 
Sitzung des Arbeitsloſenhilfsausſchuß über die gegenwärtige 
Betrauung der Erwerbsloſen, die beſonderen Schwierigkeiten, 
die in der Geldknappheit zu ſuchen ſind und anderes mehr. 
Aus den eingelnen Berichten iſt zu entnehmen, daß der Haupt⸗ 
arbeitsloſenhilfsausſchuß beſondere Richtlinien herausgegeben 
Dat, die Betreuung und Anterſtützung vorſchreiben. Sollte für 
die Zukunft nach dieſen gehandelt werden, dann dürfte es um 
die Erwerbslosen ſchlecht beſtellt fein, Auf alle Fälle verſucht 
der hieſige Ausſchuß alles zu tun, um einigermaßen Hilfe den 
Opfern der Wirtſchaftskriſe zu bringen. Daß alle Maßnahmen 
nicht ausreichend find, ift einem Jeden Mar, doch hängt dieſes 
nicht vom Ausſchuß ab. Unter anderem wurde mitgeteilt, daß 
die verſprochene Mehrzuweiſung für den Monat Januar noch 
nicht erfolgen konnte, weil dem Ausſchuß nach wie vor nur 
600 Sack Mehl überwieſen worden ſind. Um den bisherigen 
Stand der Zuweiſungen aufrecht erhalten zu können, mußte es 
dei den alten Rationen verbleiben. Eine Erhöhung wird wohl 
erſt dann eintreten können, wenn die verſprochenen 900 Sack 
Mehl überwieſen werden. Um eine Verbilligung der Aus⸗ 
backkoſten für die Brotbelieferung an die Schulen, Suppenküchen 
zu erreichen, wurde das Ausbacken der Brote ausgeſchrieben. 
Daraufhin wurden 39 Offerten von Königshütter Bäckern ein⸗ 
gereicht. Die Angebote ſchwankten zwiſchen 4,50 und 7 Zloty 
für das Ausbacken eines Sack Mehl zu zwei Zentner. Dem 
Vorſchlag des Brotausſchuſſes wurde zugeſtimmt, in dem das 
Ausbacken an je 5 Bäcker des ſüdlichen und nördlichen Stadt⸗ 
teils zum Mittelpreis von 5,50 Zloty vergeben wurde. In 
der letzten Sitzung wurde beſchloſſen, das Eſſen in den Suppen⸗ 
lüchen kräftiger zu geſtalten, indem jeder Küche neben den an⸗ 
deren Fettigkeiten täglich ein Zentner Nindfleiſch überwieſen 
wird. Auf Grund einer vorgeſchriebenen Ausschreibung melde⸗ 
ten ſich für die Lieferung eine größere Anzahl von Fleiſchern. 
Es wurde beſchloſſen, vorläufig auf die Zeit von vier Wochen 
zwei Fleiſchermeiſtern die Lieferung zu übertragen. Die Zu⸗ 


weiſung eines geringen Quantums von Reis ſoll an kranke 


Tamilienangehörige von Erwerbsloſen zur Verteilung gebracht 
werden. Nach beſonderen Richtlinien der Wojewodſchaft ſollen 
in Zukunft nur die im Arbeitsloſenamt regiſtrierten Arbeits: 
loſen Lebensmittel erhalten. Ferner müſſen bis zum 5, jeden 


anz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſer auchheftige Stuhlbeſchwerden : 


Arztkoſten, einſchließlich der Medikamente betrugen 


Arbeitsloſen und deren Familienangehörigen 


. 
dachtzeit wurde 
umberg auf der ul, Mo⸗ 
Die Täter 
tahlen dort eine Menge Waren. Der Sachſchaden ſteht z Zt. 

eſt. 


Proleten wie Zukunftsverheißun 8 
Welt des Arbeiters in ihrer S önheit, aber auch im Weg 


| 


ee ihr Wirken nicht nur auf 


Bildung, ſich eine Kultur 


Aus der Budgetkommiſſion 


die Regelung der Beamtenbezüge wieder hinausgeſchoben — Das Budget des 
Wofewodſchaftsrats angenommen — Gegen die einſeitige Subventionswirtſchaft 
In ii itagfi ing die Budgetkommiſſion wie⸗ gab fih Abg. Dr. Glück icht zufrieden, ſondern ſtellte 
D 3 en a Antrages des Wojewod⸗ felt 900 an Di e webe bi BE 
ſchaftsrates der die Einhaltung aller Gehaltserhöhungen Autonomie zu g und Geſetze zu ver⸗ 
wenn ſie nicht in den . heutigen Kurſes paſſen. 
Sowohl der Wolewodſchaftsvertreter Dr. D ainski, als 


und das Ueberleiten in höhere Beamtenſtufen für die Kriſen⸗ 
auch der Abg. Witcezak, verſuchten die Feſtſtellungen Dr. 


zeit fordert. Da der Korfantyklub zu dieſem Projekt eine 
Einſchränkung brachte und zugleich die Rechte der Autonomie 
ſichern will, iſt die Weiterbehandlung auf der letzten Sitzung 


vertagt worden, nunmehr brachte der Wojewode einen Ver⸗ Glücksmanns zu entkräften, was ihnen indeſſen nicht gelung 

tagungsantrag ein, da er ſich erſt mit der Zentralbehörde | gen iſt. Hierauf ging man zur Behandlung der einzelnen 

verſtändigen muß, wieweit dem Antrag des Korfantyklubs ſitionen über, die ohne weſentlichen Ae erungen ange⸗ 

Rech getragen werden kann. Ein weiteres Projekt, nommen wurden. Bei der Subvention für das polniſche 

welches die Gehalts⸗ und ee einiger Schul⸗ Theater fragten die Abg. Dr. Glücksmann und Schmiegel 
0 


inſpektoren bringt, wurde von der Budgetkommiſſion ange⸗ 
nommen; ı ſachliche Bedenken auch ſeitens der Woje- 
wodſchaftsvertreter nicht eingebracht wurde. 
unmehr trat man in die 
Beratung des Budgets des Wojewodſchaftsrats 

ein, das eine Ausgabe von 1654115 Zloty und, gegenüber 
dem Vorjahr, eine 8 ö 

5 Erhöhung von über 400 000 Zloty 
vorſieht. Davon entfallen allein 1326 000 Zloty auf Sub⸗ 
ventionen, für die verſchiedenſten Zwecke, insbeſondere pol⸗ 
niſche Erziehungs⸗ und Kulturorganiſationen, für das pol⸗ 
niſche Theater in Kattowitz allein 200 000 Zloty, ferner für 
den Ankauf des Akademiterheims in Krakau 250 000 Zloty. 
Während die Sanatoren ohne Diskuſſion an die Bewilli⸗ 
gung des Etats herantreten wollten, erklärte Abg. Dr. 

lücksmann, daß, bezüglich der Zuſammenarbeit zwi⸗ 
110 dem Wojewodſchaftsrat und dem Sejm, doch diverſe 

ünſche vorliegen. Unbegreiflich ſei es, daß der Sejm vor 
etwa 14 Mongten die Novelle zu den Kreisausſchüſſen und 
kommunalen Selbſtverwaltungen erledigt habe, die noch jetzt 
in irgend einem Schub ruhe und nicht veröffentlicht werde, 
damit alſo auch nicht Geſetzeskraft erlangen könne. Als 
Vertreter des Wojewoden erklärt Dr. Dworzainski, daß, ge⸗ 
genüber der ee des Geſetzesprojekts, in der, 
vom Sejm bewilligten, Form, ſachliche und juriſtiſche Be⸗ 
denken vorlagen und aus dieſem Grunde ch der Wojewode 
jetzt erſt an die Zentralregierung gewendet habe und die 
Antwort des Innenminiſteriums abgewartet werde. Damit 


an, warum für das deutſche Theater keinerlei Subventionen 
vorgeſehen ſeien und warum die, bereits im Vorjahr be⸗ 
willigte, Subvention nicht ausgezahlt worden iſt, während 
dem polniſchen Theater die Subventionen anſtandslos ge. 
zahlt werden. Die vom Wojewodſchaftsvertreter Dr, 
Miedniak und Abg. Witczak gegebenen Aufklärungen konn⸗ 
ten den Anſchein nicht verdecken, daß eine 
unterſchiedliche Behandlung bei der Erteilung 
bie Jah ann 9 5 

vorliegt, in dieſem Jahre haben darum auch die deutſchen 
Vertreter auf Subventionen für das deutſche Theater kei⸗ 
nerlei Anträge geſtellt, da ſie ja ſowieſo ausſichtslos ſind 

üglich des polni 


ſind. 
niſchen Theaters wurde feſtgeſtellt, daß die 
Kritik an der Wirtſchaft im polniſchen Theater doch einen 
Zweck gehabt habe. Auch bei den übrigen Subventionspoſten 
wurde Kritik geübt, unter anderem auch am Titel „Auftlä⸗ 
rung und Erziehung außerhalb der Schulen“, wo die Bud⸗ N 
8 im vorigen Jahre die Subvention an das 
zigonſche Volkstheater abgelehnt hat, der Wojewode jedoch 
aus dieſem Titel der Volkstheatergruppe dennoch über 
10 000 Zloty Subventionen erteilt hat. Abg. Chmie⸗ 
lews ki ſtellt hierbei feit, daß, jeitens des Wojewodſchafts⸗ 
rats, bezw. durch den Wojewoden, die Beſchlüſſe der Kom⸗ 
miſſion nicht beachtet wurden und ſtellt anheim, ob 
unter ſolchen Umftänden die Beratung des udgets einen 
Sinn hat, wenn bei der Ausführung des Budgets doch nicht 
die Beſchlüſſe der Kommiſſion beachtet werden. Nach wei⸗ 
teren Beratungen der übrigen Punkte, wurde ſchließlich das 
Budget des Wojewodſchaftsrats angenommen. 


soziaiitile Jugend wirbt für Kultur und Farhichrüt 


Hlünzend beſuchter Elternabend der Neudorfer Fugend — Wie die Arbeiterjugend ihre 

Feſte feiert — Sozialismus iſt die Loſung — Fung fein heißt kämpfen — Vorwärts immer! 
So wie di 5 U öfineh 5 it 
Poder eine Bemapieng der Zufunft 0 i eee widelte 
ich hintereinander das bunte, reichhaltige Programm ab. 


getragenen Prolog einer Neu⸗ 
dorfer noſſin, prachfen di i 
rfer IJ ge 2 Lac ebenen: Gruppen 


ſtande iſt, zwiſchen den „Alten“ 
er Kultur von morgen. Da iſt nicht mehr viel von 
der ſpieleriſchen Fröhlichkeit ſorgloſer Jugend zu bemerken, 
ihre Feſte und Feiern ſind von jenem Geiſt erfüllt, der in 
die Zukunft blickt und die Arbeiterklaſſe, trotz minderwer⸗ 
tigerer ulbildung und minderer Rechte auf Wiſſen und 
ſchaffen ließ, die nicht mehr weg⸗ 
zuwiſchen iſt, deren aufreizender Rhythmus, deren unwider⸗ 
ſtehlicher Zauber, den Ohren der in Ketten geſchlagenen 
klingt und ihnen die neue 


nichts zu wünſchen übri 
noch hineinkommen — und der 


des geiſtigen Kampfes bewußt aufzeigt. In dieſem Zeichen 
ſtehen unſere Jugendveranſtaltungen, und es iſt daher kein 
Wunder, wenn ſie großen Zulauf haben und ſo mancher alte 
Genoſſe ſtaunt, was die Jugendlichen auf ihrem Gebiet zu 
leiſten vermögen. 

. Am Donnerstag nun trat die Arbeiterjugend von Neu⸗ 
dorf, eine noch junge, aber ſtarke Ortsgruppe, zum erſten 
Mal mit ihrem Können an die Oeffentlichkeit. Mit ver⸗ 
ſtändnisvoller Bereitſchaft hatten ſich andere Gruppen des 
Bezirks zur Derrügung geſtellt, um das Programm bereichern 
und verlängern zu helfen. Trotz des hundemäßigen Wetters 
hatten es ſich die Jugendlichen nicht nehmen laſſen und 
waren aus Königshütte, Kattowitz, Bismarckhütte, Schwien⸗ 
tochlowitz und Schleſiengrube zu Fuß nach Neudorf gekom⸗ 
men, was man wirklich dankbar anerkennen muß. Bald 
war auch der Goretzkiſche Saal dicht gefüllt, und es herrſchte 
die munterſte Stimmung, während draußen der Regen her⸗ 


Freundſchafts⸗ und Freiheitsrufen. 
ſchluß des Abends bildete der 
gend und der Geſang der, 
roten Banner über den Jugendlichen wehten. 
drucksvolles Bild! Dann ging alles auseinander, und die 
Jugend kann das Bewußtfein haben, daß ſie erneut einen 
Denkſtein ſozialiſtiſcher Kultur auch in Neudorf gepflanzt 

t. Der jungen: Ortsgruppe ein herzliches „Glückauf“ zu 
weiterem Fortſchritt. Allen Mitwirkenden, beſonders den 
auswärtigen Gruppen, ferner den ſo zahlreich Erſchienenen, 
ſei r Wege nochmals der beſte Dank erſtattet. 

Wir möchten aber unſeren Jugendlichen ans Herz legen, 
daß ſie bei ſolch großen Veranſtaltungen nicht an ihre Ein⸗ 
heitskleidung vergeſſen mögen. Es gibt kein Bild der Soli⸗ 
darität und der Einheit, wenn ſeder nach ſeinem Geſchmack 
| herumläuft. Hoffentlich wird in Zukunft daran gedacht! 


Monats Haushaltungspläne für den Verbrauch aufgeſtellt wer⸗ 
den, wovon die Zuweisung von Lebensmitteln vom Hauptaus⸗ 
ſchuß der Wojewodſchaft abhängt. Auf Grund der eingegange⸗ 
nen Beſchwerden, wird der Ausſchuß mehrfach unverhoffte Kon⸗ 
trollen der Suppenküchen vornehmen. t, 


Siemianowiß 
Beſchwerden der Arbeitsloſen. 


Wen man krank iſt und ſeine Arbeitsloſenunterſtützung 
deshalb nicht allein abholen kann, ſo gibt der Magiſtrat Beſchei⸗ 
f nigungen aus, auf Grund welcher man dritte Perſonen mit dem 
Abholen der Anterſtützung betrauen kann. Eine Frau L., welche 
ſchon längere Zeit bettlägrig iſt, hat ihrem Nachbar eine derar⸗ 
tige Beſcheinigung ausgeſtellt und den Namen des Abholers wie 
ihrer eigenen Anterſchrift verſehen, damit dieſer für ſie das Geld⸗ 
abholen kann. Beim Büroinſpektor L. vom ſtädtiſchen Arbeits⸗ 
nachweis wurde dieſer jedoch abgewieſen mit dem Bemerken, daß 
jetzt die Anterſtützung an dritte Perſonen nicht mehr gezahlt wird. 
Die kranke Frau war alſo gezwungen, trotz ihrer Krankheit ſich 
ſelbſt auf den Weg zu machen. Wenn nun einem jolhen Kran⸗ 
ken etwas zuſtößt, wer ſoll die Verantwortung tragen. Und zu 
welchem Jweck ſtellt man noch ſolche Ausweiſe aus, wenn dice 
keine Gültigkeit haben. ier ſollte vom Magiſtrat auf Ordnung 
geſehen werden. : o. 


Bonkott des Tichauer Bieres in Siemianowitz. Der Verband 
der Reſtaurateure im Orte gibt bekannt, daß, ab 1. Februar, in 
Siemianewitz das Renardbier mit 30 Greſchen pro Schoppen in 
allen Schankſtellen eingeführt wird. Dieſe Maßnahme iſt darauf 
zurückzuführen, daß die Tichauer Brauerei gegen die vielen Ein⸗ 
gaben auf Ermäßigung des Bierpreiſes ſich ablehnend verhält 
und die Gaſtwirte den 50⸗Groſchenpreis nicht mehr halten 
können. * 2, 


Apothekendienſt. Im nördlichen Stadtteil wird der 
Sonntags⸗ und Nachtdienſt von der Barbaraapotheke am 
Plac Mickiewicza ausgeübt, während den Nachtdienſt der 
reſtlichen Woche bis zum Sonnabend die Adlerapotheie an 
der ul. 3ego Maja inne hat. — Im ſüdlichen Stadtteil bleibt 
morgen ſawie zur Nachtzeit der nächſten Woche bis zum 

nnabend die Löwenapotheke an der ul. Wolnosci ge⸗ 
öffnet. 25 

Krankenkaſſenarztdienſt. Am Sonntag verſieht den 
Krankenkaſſendienſt Dr. Stroda an der ul. Wolnosci 34. 
Der Dienſt beginnt am Sonnabend 12 Uhr und endigt am 
Montag früh 8 Uhr. f. 

Selbſtverſorger. In den Keller an der ul. Drzymaly 6 
verübten Unbekannte einen Einbruch. Zum Schaden des 
Mieters Johann Franke entwendeten die Täter 40 Fla⸗ 
ſchen ſelbſtgemachten Wein. — Von einem Wagen des Flei⸗ 
ſchermeiſters Rudzki, der unbewacht vor dem ſtädtiſchen 
Schlachthaus ſtand, entwendeten Unbekannte 35 Kilo Fleiſch 
und verſchwanden unerkannt. k. 
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Unterhaltungsbeilage des Volkswille 
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Die Mühle 


Von Alfons Petzold. 


Er lag kurgemäß auf dem Liegeſtuhl, die ewig kalten 
Füße von dicken Filzdecken umhüllt, und ließ ſich von den 
warmen, guten Strahlenfingern der Sonne die kranke Bruſt 
maſſieren. Seit der in der Volksheilſtätte für Tuberkuloſe 
war, kam es ihm vor, als wäre er wieder Lehrbub, der ſich 
beim „Liefernfahren“ tüchtig verkühlt hatte und von der 
nun toten Mutter gepflegt wurde, bis er ſo weit 
war, um in die ſtaubige, lungenvernichtende Atmo⸗ 
Iphäre der Fabrik zurückkehren zu können. 

In dieſem Erholungsheim, in dem 200 kranke Menſchen 
der Wiedergeneſung von einem mörderiſchen Uebel ſehn⸗ 
lüchtig entgegenatmeten, hatte alles die Weisheit und Liebe 
von mütterlichen Händen. Die Luft, die aus den Wäldern 
dam, die Pflegenonnen, die lichtvollen großen Säle, die 
Aer te mit ihren forſchenden Augen, aus denen ein ſtändiger 
Troſt ſprach, und die Mitpatienten ſelbſt, denen ein gemein⸗ 
ſames Leid die Herzen mild und freundlich machte. 

Wenn er nun ſo dalag mit geſchloſſenen Augen, einge⸗ 
bettet in Ruhe und Frieden, ging er oft gern den Weg 
ſeines Lebens zurück und wunderte ſich darüber, daß er, der 
fleißige Arbeiter, nicht mehr an der Drehbank ſtand, die 
ſtechende Bruſt an den Griff gepreßt, der mit röchelndem 
Laut kunſtvolle Wunden in das friedliche Holz biß. 

And dann blieb er gern bei der Stunde ſtehen, wo die 
ſchon jahrelar erkrankte Lunge verſagte und mit ihrem roten 
Blute das Holz, die Drehbank und den Fußboden rot beizte. 

5 Wochenlang lag er nun ſchon hier, ohne daß die Aerzte 
die Sinai Beſſerung bei ihm konſtatieren konnten. 

. Bei jeder Unterſuchung hörte er das ſtereotype „ſtatus 
tem“ und fühlte die Blicke des Arztes mitleidig auf ſich ruhen. 

Einmal erfaßte ſein ſcharfes Ohr, das gewohnt war, im 
toſendſten Räderwerk der Werkſtatt das Wort des Nachbarn 
aufzufangen, ſein Todesurteil, das der Oberarzt einem Aſſi⸗ 
ſtenten zuraunte: „Schade, da iſt nichts mehr zu machen 
veralteter Fall, der ſchreitet fort...“ ; 

elang murmelte er dieſes vor ſich hin, und es ſchien 
ihm, als ſpräche er es einem anderen vor und ihn ſelbſt 
ginge es gar nichts an. Aber dann wußte er wieder, daß 
der andere er ſelbſt war, vor dem er ſtand wie vor einem 
tiefen, waſſerlaſen Brunnen, aus deſſen unheimlicher Stille 
es . „Du mußt ſterben, bald ſterben!“ 
zu — er fand ſich damit ab, gewohnt, dem harten Leben 

Mann, wie er es von Kindheit an nicht anders wußte. 
BE mal noch, meiſtens wenn ein Mitpatient hell 
10 „ie, oder zuweilen, wenn die Sonne über der nebel⸗ 
15 Dunftizeien Landſchaft ſtand und fein Blick an dem 
n > er en einer Blume oder eines Baumes hängen 

„ fuhr ihm auf einmal ein brennender Blitz 
gs er Leib, jo daß ſein Herz zitterte. 

Sterben — und ſo jung, kaum 28 Jahre alt. 
ie Und wenn er dabei an die Werkſtatt in der rieſigen 
Fabrik, an ſeine blanke Drehbank dachte, an die rieſige 
Transmiſſionsſcheibe, die ſo blank geſcheuert war, daß er ſie 
immer als Spiegel benutzte, an ſeine Freunde und Kame⸗ 
rad n, die vor und hinter ihm, links und rechts bei den 
Fräs-, Hobel⸗ und Poliermaſchinen geſtanden hatten, nun 

nes anderen Kameraden waren, verblieb der bren⸗ 
nende Schmerz oft eine Stunde lang in ſeinem Herzen. 

So Tag er nun den ganzen Tag auf dem Liegeſtuhl in 
den Stunden, da die anderen ſpazieren gingen, ſich und 
einen Gedanken allein überlaſſen. — — 

Von der erhöhten Teraſſe aus, auf der er lag, konnte 
das ganze Tal überſehen. Eine Welt im Kleinen. 
And alles, was die geſamte Welt lebenswert macht, 
Schönheit, Schaffensfreude, Arbeit ſah er vor ſich in einem 
kleinen Ausſchnitt bildkräftig in Erſcheinung treten. 

n ſeiner nächſten Nähe erſchaute er einen Gärtner⸗ 


er 


burſchen, der Roſenſtöcke okulierte, hinter dieſen erhob ſich 
ein breitäſtiger Kirſchbaum, über und über mit reifen 


Früchten bedeckt, die eine ſchmucke, tagfrohe Magd, auf einer 
Leiter ſtehend, einheimſte. Aus den Wäldern, die zu Seiten 
des Gartengrundes aufſtiegen, ſchellen Axtſchläge im ſtarken 


j Ein Gruß vom deutichen Robinjon-Erufoe 
Dr. Ritter und ſeine Gefährtin in ihrer luftigen Behauſung auf der Charles⸗Inſel der Ealapagos⸗Gruppe. -— 
Dr. Ritter lebt noch immer wie ein moderner Robinſpn⸗Cruſoe auf einem Eiland der Galapagos⸗Inſelgruppe, 


Rhythmus, umtönt von dem Geſang der Holzknechte, an ſein 
Ohr. In der Ferne, wo blauſilberne Rauchſäulen den Him⸗ 
mel mit den roten Dächern eines Dorfes verbanden, ſchnarrte 
Sägengeknirſch, rauſchte ein Mühlrad, hallte das glocken⸗ 
ſchallartige Gehämmer einer Schmiede. And zwiſchen den 
gelb⸗grünen Getreideſeldern blitzten Sicheln in ſein Auge. 
Kinder ſchnitten dort an den Grenzrainen Gras für Gais 
und Kuh. Und plötzlich fiel eine neue Schwere auf 
ſeine Seele, und er erkannte die Größe ſeines Lei⸗ 
dens, ſeines Elends, ſo wie es ihm nie in ſolchem 
Umfange zum Bewußtſein gekommen war.“ 

Sie alle da vor ihm, die ſeine Augen ſahen oder von 
deren Tun ein Ton verkündete, der Gärtnerburſche und 
Schmiedegeſelle, die kirſchenerntende Magd, die Holzknechte, 
Müllerburſchen und Bauern, deren Hände im Frühjahr dieſe 
weiten Felder mit Saatkorn geſegnet hatten, ja ſelbſt die 
Kinder, die Gras ſchnitten, ſie alle ſchufen oder hatten etwas 
geſchafft, etwas, das ihnen einen Teil Anſterblichkeit ver⸗ 
lieh, und wenn eines von ihnen jetzt plötzlich ſterben würde, 
etwas bliebe von ihm lebendig; die Kraft, die es kurz vor 
ſeinem Tode einem anderen Weſen übertragen hatte. 

Und von ihm, der ſo untätig dalag und den Tod er⸗ 
wartete, was blieb von ihm übrig? Nichts. Im Augen⸗ 
blick, wo ſein Körper im letzten Kampf ſich ſtrecken würde, 
würde nichts mehr auf Erden von ihm künden, er war 
dann ein ausgelöſchter Buchſtabe, ſonſt nichts. 

Er hatte das Gefühl, als läge er ſchon im Grabe. Es 
ſchauerte ihn, trotzdem die Juliſonne hell auf ihn herabſengte. 

So lag er unter den Geneſungsfreuden und Zukunfts⸗ 
träumen der anderen mit ſeinem langſam dahinſterbenden 
Leib da und quälte ſeine arme Seele mit den N 
menten ſeiner Gedanken. Dazu kam noch, daß er keinen 
Freund, keinen Verwandten hatte, dem er ſich anvertrauen 
konnte. Dieſe völlige Vereinſamung war es auch, die ſeine 
Qual erhöhte, denn er wußte, lein Menſch würde ihm eine 
Träne nachweinen und jeinen Namen trauernd nennen. 

Eine Frage klopfte unabläſſig an ſein armes Gehirn 
um Beantwortung. War es denn wirklich nicht möglich, 
noch etwas zu ſchaffen, was ihn über ſeinen Tod hinaus 
wirken ließ, was ſeinen Namen nicht ſofort nach der Beerdi⸗ 
gung ſeines Körpers von der Tafel des Lebens löſchte, als 
wäre er nie darauf geſtanden? Er grübelte und ſann nach 
und vergaß, daß er krank und dem Tode nahe war. x 

Und nach langem Suchen und Herumtaſten war es wie 
ein zages Licht in ihm aufgefunkelt, und ſeine Not und 


— 
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ſuchende Sehnſucht ſchützten das Fünkchen vor dem Verlöſchen 
und fachten es zur hellen Flamme an. Er hatte gefunden, 
was er wollte. Die Idee zu einem Werke, das er wohl 
noch fähig war zu ſchaffen, und das ihn über den Tod hin⸗ 
aus triumphieren laſſen ſollte. Alle ihm noch verbliebenen 
Lebenskräfte ſammelte er für eine Stunde, in der er in den 
Wald ſchlich und dort mit qualvoller Mühe Rindenſtücke, 
Aeſte, Moos und biegſame Zweige einſammelte und heim⸗ 
ſchleppte. Dann kaufte er beim Krämer, der in der Heil⸗ 
anſtalt ſeine Ware feilhielt, Nägel, Kork und in Erman⸗ 
gelung des Drahtes einige Päckchen Haarnadeln und 
begann ſofort aus all den mannigfachen Gegenſtän⸗ 
den eine Miniaturwaſſermühle zu bauen. 

Nun war eine große Unraſt über ihn gekommen. Die 
frühere Ruhe mit ihrem e age Händeſtreicheln, aber 
auch mit ihrem nagenden, alle Sinne folternden Qualen war 
dahin und hatte einem emſigen Tun Platz gemacht, das in 
einigen Tagen einen kunſtvollen Bau erſtehen ließ, über 
den die Mitpatienten ſtaunten, ohne zu ahnen, daß ihn 
die Hände eines Sterbenden ſchufen, um ein Stückchen 
Ewigkeit für ſeinen Namen zu erhaſchen. 

nd es war wirklich ein Kunſtwerk, was er erbaut 
hatte. Eine regelrechte Waſſermühle, ſo hoch wie ein Tiſch 
und dementſprechend breit, 


mit Fenſtern, Türen, einem 
Schornſtein und einem prächtigen Schaufelrad, das nach 
luſtigen Wellen verlangte, um ſich baldigſt zu drehen und 
ein kleines Metallhämmerchen in Bewegung zu ſetzen. Ganz 
tief im Gehäuſe, im Dunkel des inneren Getriebes, hatte er 
an die Achſe eine leere Schneckenmuſchel gebunden, in der ſein 
Name eingeritzt ſtand und die Worte: „Das Leben iſt ſo ſchön!“ 
- Die Muſchel ſollte ſein Herz vorſtellen. Auch über die 
Mühlentür hatte er ſeinen Namen geſchrieben und die Jah⸗ 
reszahl, wo dieſes Werk geſchaffen wurde. Das Aufitellen 
der Mühle machte ihm keine Sorge. Durch den Gartengrund 
wanderte ein munteres Bächlein, dort, wo dies Bächlein 
mündete, wollte er ſeine Mühle verankern und deren Räder 
treiben laſſen. Aber die Anſtrengung der letzten Tage, die 
gewaltſame Anſpannung der Kräfte ließen ihn gerade in 
dem Augenblick zuſammenbrechen, als er, ſein Werk mit 
Hilfe eines anderen Patienten zum Ort des Aufſtellens trug, 
Er wurde ins Bett gebracht und gezwungen, ſich vollkom⸗ 
men ruhig zu verhalten, da der Arzt einen Blutſturz be⸗ 
fürchtete. Angeſtrengt horchte der Kranke. Jetzt mußte die 
Mühle bald am Platze ſein und mit ihrem Gehämmer be⸗ 
ginnen. Durch die weit offenen Fenſter des Krankenhauſes 
zog die Abendluft und brachte klingende Töne zu dem lau⸗ 
ſchenden Kranken. Der lachte ſehr lange ein frohes, geheimes 
Lächeln. Dann machte er eine Handbewegung — und ſtarb. 


Heimfahrt 


Von Lieſel Kaul. 


Samstagsabend. Der letzte Wagen der Linie 9, die die 
Verbindung zwiſchen der Stadt und den vorgelagerten Dör⸗ 
jern herſtellt, iſt ſtart beſetzt. Irgendwo war eine beſondere 
Feſtlichkeit. Ein Trupp junger Menſchen ſtürmt herein. 
8 > a 35 an een. Sie 1 1 5 

em Feſte. Ihr rzen und Lachen füllt den 
Wagen mit er keligen eben 705 ! 
Nach ihnen ſteigen zwei Männer ein. Ein jüngerer 
mit einem offenen, klaräugigen Jungensgeſicht und ein 
ülterer mit etwas müden Zügen. Vater und Sohn. Sie 
nehmen einander gegenüber Platz. Der ältere etwas ſchwer⸗ 
fällig und mühſam, liebevoll unterſtützt von ſeinem Be⸗ 
gleiter. Beide ſind im feſttäglichen Anzug, und es ſchwingt 
um ſie ein Hauch von Wein und Zigarren. 

„Dir hat es doch auch gefallen, Vater?“ Und ein froher 
Blick aus jungen Augen heiſcht Antwort. 

„Du biſt müde, Vater“ | 

„Ja — ich bin fo eigenartig müde. Der ſchwere Wein. 
Ich bin das doch nicht mehr ſo gewöhnt.“ Wie eine Ent⸗ 


ſchuldigung iſt ſein mattes Lächeln. 


Der Berliner Arzt 
fern von jeder 


Ziviliſation und ſoweit als nur irgend möglich den natürlichen Verhältniſſen angepaßt. 


6 „Schlaf ein bißchen; ich wecke dich wenn wir am Ziele 


ſin i 
Noch ein dankbarer Blick, ein Kopfnicken. Der müde 
Vater lehnt ſich zurück, ſchließt die Augen. Langſam ſinkt 
ihm das Kinn auf die Bruſt. Der Hut rutſcht ihm tief in 
Se Stirn. Auf jenen ruhenden Händen tanzen hüpfende 
er. 


Die Straßenbahn rattert in die Nacht. Vorbei an 
kleinen Bergmannshäufern, die in tiefem Schatten liegen, 
über Brücken und durch Bahnunterführungen. 5 

Der Alte ſchläft. Ab und zu gibt es einen Ruck durch 
ſeinen Körper, wenn der gleichmäßige Takt der Räder durch 
ein Bremſen, ein Halten, unterbrochen wird. 

Der Junge ſchaut hinaus ins Dunkel. Fauchende Autos 
. Dr N geiſtern N Nebel. 
5 me rechts und links an der eng werfen blaife, 
dürre Schatten, und das Licht der hohen Bogenlampen tt 
wie durch einen weichen, zarten eier. verhüllt. er 

Das junge Volk iſt inzwiſchen ausgeſtiegen. Im hin⸗ 
teren Teile des Wagens de datierten ein paar ältere Män⸗ 
ner über die letzten politiſchen Ereigniſſe. 

Der Junge ſchaut nach der Uhr. Die nächſte Halteſtelle. 
Noch ce Minuten. Der Schaffner ruft die Station aus, 
Es tut dem Jungen leid, daß er den Vater jetzt wecken 
Muß. Aber fie ſind dann ja ſchnell zu Haufe, und morgen 
kann der Vater ſich ausruhen. — 2 ; 75 

Vater mm, wir ſind da!“ : 

rt her: nicht. N 

Der e ſchüttelt den Vater an den Schultern. — 

ea müſſen doch ausſteigen!“ 


Valet! — — Later!“ 

Die Fahrgäſte werden aufmerkſam. 
kommt e Alte ſitzt ſteif und unbeweglich. Der 
Sohn verſucht, ihn he ben, packt ihn an den Armen. 
— K 2 92 fällt der ar — vorn. rgäſte 
Ip eee uicht wehr a ine kurze Unterſuchung: 


ihn auf. 

Shne einen Laut, ohne einen Seufzer und ohne ein 
Stöhnen iſt er eingeſchlafen im Lärm e Ciet- 
triſchen, um nicht mehr aufzuwachen. 

11 Der Nen ſteht hilflos da, blaß bis in die Lippen, 

t entſetzten „Was — was iſt denn das — 
ſtammelt er vor ch hin. 


mit 
Die 


Der Schaffner 


Vier Männer haben den Toten usgetragen. Schwer 
und dunkel liegt er am Rande der — Eine zue La 


terne wirft ihr fahles Licht auf die Gräſer am Rain, di: 

mit 1 glikernden Mauhreifperlen beſetzt find. 
„Fertig!“ ruft der Schaffner. Der Wa t ie⸗ 

der in Bewegung. Er hat ſchon vier Minuten Peg % er 
Der Junge aber, im feiertäglichen Anzug mit der feſt⸗ 


Ein moderner Mün 


Von A. Awertſchenko. 


Ich ſaß gerade in meinem Stammcafe und las eine Zeitung, 
als ich plöhlich von einem Tiſch her den höchſt merkwürdigen Satz 


„Es war in Amerika, wo ich auf Elefanten jagte .“ 


Ich warf einen Blick hinüber: ein lichtblonder, elegant ge⸗ 
kleideter Jüngling ſaß dort in Geſellſchaft zweier Damen, die 
ſeiner Erzählung mit offenem Munde und blitzenden Augen 
zuhörten. 


„. Es wird Ihnen vielleicht bekannt fein, daß die amerika⸗ 
niſchen Elefanten von einer- ganz beſonderen Wildheit find...“ 
Nun konnte ich mich nicht mehr zurückhalten: mein Wahr⸗ 
heitsgefühl hatte ſich empört. Ich ſtand alſo auf, bat die Damen 
um Entſchuldigung und neigte mich zu dom erwähnten jungen 


Herrn: 


„Sie lügen,“ ſagte ich und blickte ihm feſt in bie Augen. 


„Was Sie da geſagt haben, iſt eine underſchämte Lüge!“ 


Der Elefantenjäger ſprang in die Höhe und in ſeinen Pu⸗ 


pillen begann es vor Zorn zu funkeln. 


„Herr!“, ziſchte er mich an. „Das werden Sie verantworten.“ 
4 „Das iſt ein anderes Kapitel. Nichtsdeſtoweniger haben Sie 
gelogen.“ 


„Aber nein,“ proteſtierte eine der Damen. „Der Herr hat 


doch nur von jeiner Elefantenjagd in Amerita erzählt.“ 


47 Elefanten. Man findet ſie einzig und allein in Afrika und 
ien.“ 


„Unmöglich! Der Herr hat doch eigenhändig zwei Elefanten 


in Amerika getötet.“ 


„Ich wiederhole, das werden Sie verantworten!“ ſchäumte 


der Jüngling vor Wut. 


N En in Amerika werden Sie damit doch nicht zum Vorſchein 
bringen.“ 


Eine der Damen begann plötzlich zu kichern, was den gereiz⸗ 


ten Jüngling noch mehr in Harniſch brachte: 

4 „Kein Wort mehr!“ ſchrie er, „das werden Sie mit Blut 
. bezahlen!“ 
N „Alſo ein Duell? Schön. Geben Sie mir Ihre Viſitenkarte.“ 
e Der junge Mann ſchien einen Augenblick zu zögern, dann 

aber griff er nach ſeiner Brieftaſche und überreichte mir ſchließ⸗ 
lich eine Karte. 
Nun harrten meiner die verſchiedenſten Formalitäten: zwei 
Seekundanten und ein Arzt mußte geſucht werden das Teſtament 
mar zu verfaſſen, allerhand Briefe gab es zu ſchreiben. Kurz, ich 
benötigte einen vollen Tag, um meine Angelegenheiten in Ord⸗ 
nung zu bringen. Abends erſchienen dann die Sekundanten mit 

der wort des Gegners. 
{ „Sit alles erledigt?“ fragte ich. 
1 Jawohl. Morgen um 7 Uhr. Im Eichenwäldchen. Auf 
Piſtole.“ / i 
IN „Und hat er feine Angſt gezeigt?“ 
RE „Merkwürdigerweiſe nicht. Er ſcheint ſehr mutig zu ſein. 
Sofort war er einverſtanden.“ — 7 1 
* 


* 


* * 

Um drei Viertel ſieben war ich an Ort und Stelle, begleitet 
von meinen Sekundanten und dem Arzt. Etliche Minuten ſpäter 
2 erſchien das Auto meines Gegners. 

90 5 Die beiderſeitigen Zeugen konferierten miteinander, ſchritten 
g dann die Entfernung ab und überreichten uns die Piſtolen. 
| Wie dies allgemein Brauch, würdigte ich inzwiſchen meinem 

Gegner keines Blickes, ſondern ſchaute abſeits. 

Meine Sekundanten wieſen wir den tz an, ich erhob die 
Piſtole, da... Ja, was war denn das?. Erſtaunt ſenkte ich die 
Waffe wieder zu Boden. N 

„Einen Augenblick!“, rief ich zu meinen Zeugen. „Iſt das 
wirklich mein Gegner?“ 
2 „Na ſelbſtverſtändlich. Wir haben uns genau an die Adreſſe 
gehalten. Und der Herr hat ſich doch einverſtanden erklärt“ 
5 „Ausgeſchloſſen. Der Herr, mit dem 45 den Zuſammenſtoß 
ig.“ 


„Was ſoll das heißen?“ ſchrie 1 4 — 0 7 * 
ehe n 1 


Auf dem der Villenſtrahe war urplöglich die Sün⸗ 
gerin aufgetaucht. Ni hatte. fie kommen ſehen. Es gibt 
Heſchöpfe, die vertarnt ihres Weges gehen und erſt an beſtimm⸗ 
ten Zielpunkten, ſei es eine Straßeneche, der Fenſterplatz einer 
leinen Kaffeeſchente oder ein Trambahn, 

fihtbare Existenz, gewinnen. Zu dieſe auch die 


Sgchon am die wanzigmal hatte fie diese angenehme Verhei⸗ 
herausgeſchmettert, und es verfteht ſich daß ein Teil des 
2.0000. 
Dutzend f. lauter unger Leute, angewachſen > 
es ſich nicht e And einzuſtimmen. Dieſe Art ber An⸗ 
erkennung ſchien der Kürſtlerin aufs beſte zu y ſte 
konnte ſich gar nicht genug tun, ihr Publirum dur e, 


chhauſen 


„Ja, ich habe mich einverſtanden erklärt,“ ſagte der Fremde, 
„denn ich dachte, Sie kämen von den Serrn, mit 
hatte. Aber dieſer Herr da 
nichts. Im Gegenteil, ich fi 
Kobylskow iſt mein Name.“ 

„Sehr erfreut,“ f 
ſagen Sie, iſt das wi 


nein, gegen dieſen habe ich abſolut 
nde ihn ſehr ſympathiſch. Guten Tag. 


agte ich und drückte ihm die Hand. 
rklich nicht Ihre Viſitenkarte?“ 
ft es meine. Ich habe fie gestern dieſem Kerl 
gegeben, dieſem. ..“ 
Mir war ein Licht aufgegangen. 
„Hören Sie,“ rief ich erfreut, „ 
blonder, elegant gekleideter junger 
einem die Haare zu Berge ſteigen ...“ 
„So iſt es. Ein Lügnr, 
hat. Stellen Sie ſich vor: in 
haupten, daß er mit der At 
Da wurde mir zu blöd und ich 
„Und ich hatte mit ihm eine 
fanten. Er will ſie nämlich geja 


war das nicht ein ſemmel⸗ 
einer der lügt, daß 


wie ihn die Welt noch nicht gefehen 
meiner Gegenwart wagte er zu bei 
Nielſen ein Verhältnis hatte 
warf ihn zur Tür hinaus...“ 
Auseinanderſetzung wegen Ele⸗ 
gt haben, und zwar ausgerech⸗ 
Hm, was jagen Sie dazu?“ 

Eine volle Stunde blieben wir noch ſtehen, 
in die Stadt und verzehrten gemeinſam ein Ga 
auf promenitten wir auf dem Korſo. 

* 


dann fuhren wir 
belfrühſtück. Hier: 


„Eben deshalb meine Gnädige. Denn in Amerika gibt es 3 10 wit Ju baia en pote mich mein Begleiter plöglich 


„Der Bezwinger der amerikaniſchen Elefanten und der Ge⸗ 
liebte Aſta Nielſens. 


folgende Gespräch: 

„Ein Duell? — — — Mir nichts Neues, 
leider ſind die N 
Beiſpiel zu geben: In d 
Herren gefordert, doch kein 
Sie fürchten ſich eben. 
die ganze Zeit zu Fauſe und wartete, 


„Ganz wie Sie wollen“, erwiderte ich gelaſſen. „Aber Ele⸗ hn eingeholt hatten, vernahmen wir das 
gnädige Frau. Aber 
Um Ihnen ein 
en letzten drei Tagen habe ich zwei 
einziger hat mir Sekundanten geſchickt. 
ich naiver Menſch, ich ſaß 


iſt, das liebe ich. Als ich einmal in Schott: 
mit einem Ruderboot den Niagarafall über: 


dänner jetzt feige geworden. 


Gefahr verbunden 


Wir ſchüttelten uns vor Lachen und kehrten um. 
(Autoriſterte Veberfekung aus dem Ruſſiſchen.) 


Es war vor mehreren 
Krim. Der Schuhmacher 
ne Schuſterwerkſtatt in 
beiden flickten das 
der ſtuvierenden J 
Im Winter freilich 
gab es reichlich Arbeit. 


vor dem Erdbeben, 
der Schuſter Iwan Jakowlewitſch 
Wozu die erſt lange aufheben? Her mit! war's 
Schluß der Arbeitswoche! Er ergab ſich dem Genu 
größerer Seelenruhe, als er ja keine 
dem bevorstehenden Erdbeben. So go 
ſchen in ſich hinein, ſchwankte durch 
Lied in die Luft und taumelte heim. 
er ſich nieder und ſchlief ein, 
Seinen Rauſch uf dem Lo 
ſtändigen Gewohnheiten. 
dann beengten ihn 
er zog es vor, den klaren Hi 
er nun auch dieſes Mal a 
erlebt allerlei unterhaltſa 
Erdbeben in der Krim a 
Häuſer 


Ahnung haben lonnte von 
ß er ſeine anderthalb Fla⸗ 
die Gaſſen ſchmetterte ein 
Mitten auf dem Hofe legte 
ohne erſt das Erdbeben abzuwarten. 
fe auszuſchlafen, gehörte zu ſeinen 
Er ſchlief nicht gern betrunken im 
er nch Es — Khmül a 
mme zu n. So ſchläſt 
uf dem Hofe unter der Zypreſſe und 
me Träume, während das berühmte 
les rings um 
der Erdboden wogt und 
lewitſch ſchläft den Schlaf des Gerechten und will 
von dem, was da vor ſich 
hat beim erſten Erdſtoß 
ihm nicht ein Dachziegel den Garaus 


geht. Sein Freund und Arbeitsgenoſſe 
adtgarten geſucht, damit 
ite 


n, ſo um ſechs, reibt ſich unſer Snopowm den 


Schlaf aus den Augen. Wohl erwacht er unter der Zypreſſe, aber 


der Hexe 

abenteuerliche Sprünge und ed e on zu 
vorderſten r Neugierigen 
e Kopf und vor — 


Chroniſten veran⸗ 
Geſchichte zu Papier zu 


ern, biefe Krterende hege und Sclen ede, be. 
hr Lied ab. Das ſoll aber nicht 


Leib gefalteten 3 

begab eben 
laßte, dieſe zum großen Teil 
beit 4 


Pfeife, die ſtets verſtopft 
5 ee ee 
Das graue Fräulein ASwagſelnd 
Haupt el! 
chuhe aber 


vaſch es eben ging, ſchlichte rne 
einen Weg durch die Menge und 
] n war, beſtieg die Here 
— haft du's nicht geſehen? — wieder 
mitten drin in ihrem Di And mit bekannter 
und beſonderem Stimmenaufwand verkündete fie unentwegt 
Flammenblicke, Lockenhaa re 

Und der Glieder ſchlanke Pracht 


Kommt das Gli 


Auch die Geiſhas zeigen ihren 
Patriotismus 

Die Geiſhas, die kleinen Tänzerinnen der japaniſchen Vergnügun 
gslokale, hiſſen eine rieſige Fahne des „Landes der auf⸗ 
gehenden Sonne“, um auf dieſe Weiſe ihrem Kaiſer und 
ihrem Vaterlande zu huldigen. Die Zeremonie fand im Stadt⸗ 
park von Tokio ſtatt. Japaniſche Pfadfinder wohnten der Hul⸗ 
digung bei, die beweiſt, daß auch in dem Herzen der kleinen 
Japanerin mit dem wenig bürgerlichem Beruf die Liebe zum 
Vaterland wohnt, die alle Bewohner des Landes im Fernſten 
Oſten ſo auszeichnet. 3 


- 


Das Erdbeben 


Jahren während des Erdbebens in der 
Snopow unterhielt in Jalta mit einem 
855 ee ach ed 
Schuhwerk der anſäſſigen Bevölkerung und 
nd, Es ging ihnen nicht erade ſchlecht. 


ſie hunge im 
Na l daft nicht einmal Zeit, 
Gläschen zu ſchauen. Das hinderte jedoch nicht, daß man gele⸗ 
gentlich auch im Sommer eifrig dem Schnaps zuſpr 
es war wohl am 1. September, lei 
zwei Flaſchen ruſſiſchen Bittern. 


den Hof erkennt er nicht wieder. Um ſo weniger, als die Stein⸗ 
hütte, die er bewohnt hat, eingeſtürzt iſt. Zwar nicht völlig, aber 
in einer Wand tlafft ein breiter Riß, und der kleine Zaun hat 
. vornüber geneigt. Nur die Zupreſſe ſteht da, wie vorher. 
act e. EB n g den. chem 
n ? ] 1 eg die kt: „Heflir 

Deo e ger en ch e aan) 
lenheit verirrt haben? Schau mal, welche vetwüſteter Hohl" Un! 
begreiflich, wem der gehören mag. Nein, wahrhaftig, es iſt nich 
gut, ſich jo zu betrinken. Der Alkohol iſt wahrſcheinlich ein gar 
ſchlimmes Gift. Er ſchlägt einem alles aus dem Gedächtnis.“ 

Ihm iſt nicht rocht wohl zumute bei dieſer Ueberlegung. Es 
iſt gar zu dumm. „Holla,“ denkt er wieder, „ich bin ja nett in 
die Irre gegangen. Ein Glück, daß ich mich im Hofe zum 
Schlaſe niedergelegt habe und nicht auf der Straße. Dort hätte 
mich ſicher ſchon längſt ein Auto überfahren, oder ein Lund hätte 
mir Hand oder Fuß abgeknabbert. Es wird wohl nichts übrig 
bleiben, als das Trinken einzuſchränken oder auch ganz auf⸗ 
zugeben.“ ; 

Immer übler wird ihm von allen Gedanken. Er wird ganz 
melancholiſch, zieht die reſtliche halbe Flaſche aus der Taſche und 
gießt ſie ſich vor lauter Betrübnis in die Kehle. Nun hat er 
einen neuen Rauſch weg. Um jo mehr, als er ſeit langem nichts 
gegeſſen hat und ſein Kopf noch von der erſten Trunkenheit techt 
benommen iſt. Taumelnd erhebt er ſich und ſchwankt aufs neue 
durch die Gaſſen. Da geht er nun, und ſeine ſchnapsgetrühten 


Trunken geht er und möchte laut aufſchluchzen. Schon iſt er 
auf der Landſtraße und geht und geht, ohne ſich auszukennen, bis 
er am Wege vor übermäßiger Trunkenheit niederſinkt und eins 
ſchläft, ſchläft wie ein Toter. Finſter iſt's als er wieder zu ſich 
kommt. Es iſt Abend. Sterne flimmern über feinem Haupte, 
Er ſpürt Kälte in allen Gliedern und merkt bald den Grund. Er 
liegt ja am Wege, entkleidet und ohne Schuhzeug; nur die Un: 
terwäſche hat er an — et iſt ausgeplündert, „Ferrgott, wo lieg' 
ich nun ſchon wieder?“ Ihm wird angſt und bange. Mit einem 
Sprunge ſteht er auf nackten Füßen, eilt den Weg entlang. In 
fliehender Haſt legt er an die anderthalb Meilen zurück. Dann 
linkt er auf einen Meilenſtein und ſchaut trübſelig vor ſich hin. 
Die Gegend iſt ihm unbekannt, und er bermag keinen klaren 
Gedanken zu faſſen. Wieder kriecht ihm Kälte durch Körper und 
Seele. Obendrein ſpürt er einen wahnwitzigen Hunger. Erſt 
als der Morgen kommt, erfährt er von der Kataſtrophe. Er 
ſpricht einen Paſſanten an. 


Weshalb treibſt du dich in Unterwöüſche umher?“ fragt ihn 
der Paſſant 


„Weshalb? — Das weiß ich ſelber nicht.“ 

Sie kommen ins Geſpräch. Der andre jagt: „Es find an die 
30 Werſt von hier bis nach Jalta. Du Haft dich aber ſchön ner: 
laufen.“ So erfährt Snopow vom Erdbeben, erfährt, was alles 
zerſtört worden iſt, und was noch ſtündlich in Trümmer geht. In 
höchlichſter Beſtürzung ſtrebt er der Stadt zu. In Anterwäſche 
durchquert er ganz Jalta. Des Erdbebens wegen findet niemand 


das weiter verwunderlich. Es hätte übrigens auch ſonſt kaum 


jemand Anſtoß daran genommen. 
Als Snopom ſeine Verluſte überſchlägt, findet er: es iſt eine 
ganze Menge geſtohlen worden: 60 Rubel an barem Gelde, ein 
Rock im Werte von 8 Rubeln, eine Hofe für anderthalb Rubel 
und ein Paar neue Sandalen. Insgeſamt hat er 100 Rubel ein⸗ 
gebüßt, nicht eingerechnet die gerftörte Hütte. Da beſchließt Iwan 
Jakowlewitſch, nach Chartow zu fahren, um ſich von feiner Lei⸗ 
denſchaft zum Alkohol heilen zu laſſen, denn er findet, daß die 

Trunſſucht ihn gar teuer zu ſtehen gekommen iſt. 
(Deutſch von Wanda Waldenburg.) 


„ 


— — — 


S e 


jener Nacht, in der Rolf Alarus, ein dreizehnjähri⸗ 
ger Fl — Oberprimaner Windiſch erwürgte, ſtarb 
drüben in der Altſtadt Frau Hedwig Klarus, die Mutter des 


Das Zuſammentreffen der beiden Todesfälle deren 


einer den andern zu n ſchien, veranlaßte manchen zu 
der Bemerkung: 3 Wee wie eine verbo ee 


Gerechtigkeit. And bejonders rechneriſche Naturen mühten 
ſich lebhaft darum, den Zeitpunkt der zwei Ereigniſſe aufs 
genaueſte zu ermitteln und zu vergleichen. Dabei ergab ſich 
freilich, daß das Schickſal — falls dergleichen im Spieſe war 
— ein ig voreilig eing len hatte: Frau Klarus war 
gegen neun Uhr abends gefto n: und erſt kurz nach Mit: 
ternacht hatten die Schüler, die im Schlafſaal A des 1 
gebäudes untergebracht waren, jenen mißtönenden Auſſchrei 
gehört, der ſie zitternd aus den Betten zu ſtürzen und Win⸗ 
diſch bei An n zwang, auf deſſen Lager der kleine Kla⸗ 
rus im en Nachthemd hockte und unbeteiligt in die weit⸗ 
geöffneten Augen des Primaners blickte. Die Schwierigkeit, 
eine Art höhere Ordnung in dieſe Unglücksfolge zu verlegen, 
wirkte ſich mit der nachdrücklichen Beat aus, mit der faſt 
alle den kleinen Mor llen beurteilten. Daran vers 
mochte auch des Arztes Befund nichts zu ändern: daß Win⸗ 
diſch vermutlich an einem durch den Schreck verurſachten 
Herzſchlag geſtorben ſei, daß alſo ein bloßer Mordverſuch mit 
allerdings tödlichem Ausgang vorliege. Man erwiderte all⸗ 
gemein auf ſolcherlei Einwände: mit einem regelrechten 
Mord habe der Vorgang die Abſicht des Täters und den Tod 
des Ueberfallenen gemeinſam. In dieſer Sache zugunſten 
des Knaben mit Spitzfindigkeiten zu argumentieren, ſei nicht 
fein. : 

Soviel ſtellte ſich bald heraus: Rolf Klarus hatte ſich 
ſchon vor dem Abendeſſen aus der Schule entfernt, war nicht 
im Arbeitszimmer und nicht zur Abendandacht erſchienen 

und beſtätigte ſchließlich, als man ihn ausfragte, durch ein 
kleines Kopfnicken, daß er während dieſer Zeit zu ſe ge⸗ 
weſen ſei. Der Tertianer Gruhl er en. er habe die beiden 
zuſammen den Schlafſaal betreten „und es müſſe ſpät 
geweſen ein; die Bettnachbarn hätten jedenfalls feſt ge⸗ 


schlafen. g a 
e e — habt 5 5 und 


isch 2 
auch 


Kianıs auf feinen Berffächen Rede 
au Ih zur 
bee un mit ber Untündigung einer der Hnlihen Stoafen 
gt Aber alles andre blieb unaufgehellt. 
lars Primaner nicht davon geſprochen haben, daß er 
vom Totenbett der Mutter komme? Und wenn das nicht 
zutreffen ſollte: Hatte Windiſch den Schmerz des Knaben 
nicht bemerken müljen? f 
„ Windisch war tot. Und Rolf Klarus schwieg. Auch als 
ü, bald schwer krank wurde und im Fieber lag, ſchwieg er. 
Und pater, als die Aerzte meinten eigentlich 2 er wieder 
geſund ihn trotzdem Anſtalt bringen ließen — 
auf ſeine M en zu verzichten. Denn in 


f in eine 

er noch immer da vermochte man auch 
zeit hatte man ſein Pu t, ſeine Bücher Saale 
i e chblätter 
und Notizblock peinlich durchforſcht, und auf etlichen Zetteln 
unb in einem „das eine Art primitives ebuch 
N du. je, ſchien, manches gelejen, was den I. aufzuklä 

geeignet war. ar 5 1770 ; 

Es iſt nicht bloß einfacher, es iſt auch ſchlichter ſtatt 
einer ſorgfältigen ſeeliſchen Interpretation des Falles 
etliche der vorgefundenen den zu laſſen, 
die der kleine Klarus in den leßten Wochen vor der Tat 
niederſchrieb. Was ihn damals erſchütterte und trieb, zeigen 
Ione jledigen Zettelchen am lauterſten, auf denen er mit 

inen n und mit ſeinem Feinde verſteckte Zwie⸗ 
ſprache hielt. 


„Ich werde den Auſſchwung niemals lernen. Aber bis 
Mittwoch muß ich ihn . der Turnlehrer befohlen. 
N nos, Ve ee 4 aan, Spar 

e „die iewelle iſt noch viel ret. 
kann auch die Kniewelle. Wit dem linken Knie, mit dem 
rechten Knie, zwiſchen den Händen und ſeitlich davon. Dann 
hat Bertold dem W. von dem Aufſchwung erzählt. W. hat 
geſagt, er wollte nachſehen, ob ich übte. 

Am Mittwoch mußte Vom W. aus. Er 
ließ mich altes : Arsen 3 cke . 
den. Ex iſt dabeigeſtanden und hat gelacht. Mu wird 
auf mich gewartet haben. Und ich wollte ihr mein Aufſatz⸗ 
buch mit der Eins zeigen, 


* 

Er hat mich ſchon wieder nachſitzen laſſen. wiſche im 
Klavierzimmer 9 den Staub nicht 8 del 3 e 
natürlich den Schmutz, wo ich nicht 8 kann. Ich ſoll 
auf einen Stuhl ſteigen. ſagte, ich bin kein Dienſtmäd⸗ 
chen. Das will er dem tor melden. er ſagt das 
nur, damit ich ihm wieder mein Taſchengeld gebe. Er nennt 

1 


das: Borgen. 

5 Mutthen habe ich einen Brief geſchrieben, ich machte 
einen Ausflug. Damit ſie ni — —— oft ich Hachſtgen 
muß. Sie wird — 2225 ich beſuche fie nicht gern. Dabei iit 


nur W. daran ſchu 


n 


tag 
mal zu Hause. Aber Muttchen iſt krank und liegt . 


lg 8 
Doch jetzt dar 
ich es ihr erſt recht nicht ſagen. Man ſoll Kane 5 t auf⸗ 
edicht 
und 10 


I denkt? W. hat 
ug, er bäte ſich aus, daß man in ſeinem aun 
wäre. Menſchen. 


C2 
ſollte auf der Stelle lachen. Dabei hat er eins, { 


art 


zwei, drei 
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Sonnabend hat er mich wieder nachſitzen laſſen. Aber 
abends, nach dem Eſſen, bin ich u: Rech gerannt. Stra⸗ 
henbahn konnte ich nicht fahren. Weil er mein Taj 15 
dat. Es ſtrengt ſehr an. Muttchen machte erſt gar nicht auf 

m Klingeln. Ich habe vor Angſt gegen die Tür geſchla⸗ 
gen. Da iſt fie, auf einem Stuhl geſtützt, herausgekommen 


Mußte 


Die Kinderkaſerne 


Von Erich Käſtner. 


und hat gefragt, wer da iſt. Ich, hab' ich ganz laut ge⸗ 
rufen. 

Sie hatte Angſt, aber ich ſagte, der Hauslehrer hätte 
mich zwei Stunden beurlaubt. In der Kaſerne hat Kiemand 
gemerkt, daß ich weg war. 

Jeden Mittag verlieſt man mich zur Gartenarbeit. Ich 
muß mit einem langen Spieß das ier aufſtechen und 
einen Wagen ziehen. W. hat mit dem Gartenwart geſpro⸗ 
7 unit ich jeden Mittag drankomme. Warum er mich 
jo haßt? 5 


Montag abend bin ich wieder fortgelaufen. Auf dem 
Rückweg konnte 9 nicht mehr vor Herzklopfen. Muttchen 
kam gleich beim Klingeln heraus. Aber ſie iſt, glaube ch. 
ſehr krank. Und von unſeren Verwandten läßt ſich niemand 
blicken. Da iſt ſie ſo allein. 

W. hat mich vorm Tor abgefangen, als ich wiederkam, 
und geſagt, ich brauchte nicht ſo zu rennen, pm ua 
käme ich zurecht. Ich ſagte, meine Mutter iſt krank. Er hat 
gelacht. Das kenne er ſchon. Und dabei hat mir Muttchen 
eine ganze zittrige Karte geſchickt, ſie freute ſich ſo, daß ich 
Mittwoch wiederkäme. 


Iı untl ill! 


Das Große 


Von Alfons Petzold. 

(Geſtorben am 25. Januar 1923 in Kitzbühel, Tirol.) 
Eins muß dir immer gegenwärti S 
Ob du nun hämmerſt, Mann, auf Stahl und Stein, 
Ob Fäuftel haltend du zur Tiefe ſinkſt, 

Ob du des Feuers helle Kraft bezwingſt, 
Ob du die Felder ſegneſt mit der Saat 
Und Länder bindeſt mit dem Kupferdraht — 


Daß irgendwo ein Bruder ſteht und ſchafft 
Sasel mit der gleichen, ſtummen Karl 
Daß irgendwo ein Bruder, wie du, 
Streht ſehnſuchtsſchwer der Sonnenſtunde zu, 
n der, verbrüdernd eine ganze Welt, 
r deine Hand in feinen Rechten hält, 


Auudhuch 


| 


Wer je die jeltene Gunſt genießt, Kommiſſar Erk in 
ſeiner Privatwohnung beſuchen zu können, der wird in dem 
einzigartigen kleinen Kriminalmuſeum, das 1 Erk im 
Laufe der Jahre aus Trophäen und Erinnerungsſtücken ſeiner 
Tätigkeit zuſammengeſtellt hat, unter anderem auch einen 
kleinen, ſorgfältig ausgeſtopften Affen bemerken. Das Tier: 
chen ſchaut in ſeiner Poſe höchſt le endig aus und wer näher 
hinzutritt, der wird auf dem Brettchen, auf das es montiert 
iſt, ein kleines Etikett finden mit den Worten: „Das Aeffchen 
des Herrn Fiedebuſch, 23. März 1924, 5 Jahre“. Die letztere 
Angabe bezieht ſich nicht auf das Alter des Aefſchens, ſon⸗ 
dern auf die ee I der Jahre, die Herr Fiedebuſch als Pen⸗ 
ſtonär des Staates hinter ſchwediſchen Gardinen verbrachte.“ 
dect e en dun beben 

deten hat, die ieſes Aef s zum beſten 
zu 17 vernimmt man ſchließlich die . Genie: 

„An einem windigen ruar de 
2 mir eine alte „ 3 lan 

me und erzählte mir umſtändlich, 


erwiſchen — w 
leſen eine kleine Anzeige in die Augen fiel. 
„Kleines A entſprungen. Braun, weiße Ohren, 
N 5 e Fr auf den Namen V 
n gegen Belohnung bei Frau X.“ 


„Es folgte die Adreſſe der Frau, die mir Vormittag ihr 
Leid mit dem geſtohlenen Schmuck 9 hatte. 
gleich am näch 2 bie Ff zu 15 u 

e 


würfe, warum fie mir di t des Aeffchens nicht glei 

mitgeteilt habe. Sie meinie. daß fe wich air diser Gage 

die ja nicht in meine Se falle, nicht erſt be⸗ 
8 ſte 


ſchon bei dem 
nicht gerade mit 


übermäßiger Freude empfing. ? 
Gen, das bie Dame gelanf! Fegg hen @ i einer 9 * 
e 


Kichmell nach 
rengen Blick des Händlers, der ſichtlich er⸗ 
ſchrocken war, die Pfote ſoforl wieder zurück und ließ 


Nun, der Reit der Geſchichte iſt bald erzählt. 
Tage ſpäter ſprach bei dem ehrenwerten Händler wieder 
eine Dame vor. Aber eine, die wir geſchickt hatten. Freude⸗ 
ſtrahlend zog jte mit einem Aeffchen ab und nahm es mit in 
ihre Wohnung. Zwei Tage ſpäter war es verſchwunden, 
mit ihm eine Perlenkette aus „echlem“ Straß. Wenige 


Einige 


| 


muß morgen abend mieder fortrennen und wenn er 
wich An de etwiſcht. Ss kann nicht wieder ſa⸗ 
gen, ich würde mit Lambert einen Ausflug in die Heide 
machen 


Wo ſte doch die Karte rieben hat. 
8 In vier > die Prüfungen. In der lateini⸗ 
ſchen Klaſſenarbeit ich die Vier. Koch hat gefragt, was 
mit mir los iſt. enn ich doch zu Hauſe bleiben könnte 


und für Muttchen einkaufen und vorleſen und kochen. Beef⸗ 


ſteak kann ich. Spiegeleier auch. Aber es geht nicht. Es ist 


alles verboten. 5 


Dienstag wieder zu Haufe. 
nächſtens viel für die P . arbeiten. 
215 weiß und mager aus. ie ſagt mir nicht, was ihr 


W. hat mich wieder erwischt. Ich ſollte ihn nicht fo 
mit der kranken Mutter anöden. Frei bekäme man nur bei 
Begräbniſſen. Der Schuft! 

Wenn meinem guten Muttchen was paſſiert, dann iſt 
nur er ſchuld. Ich bin ſelber wie krank. Und dabei ſind die 
Prüfungen. Ich renne heute abend wieder fort. 1. Karte 

talien zeichnen. Mit den Städten über 200 000 Einwoh⸗ 
nern. Die Gebirge braun ſchraffieren. 2. Puniſche Kriege 
tepetieren. 3. E⸗Konjugation. 4. La cigale et la fourmi 
lernen. 5. Kniewelle links neben den Händen! 


ab, als ich gerade fort wollte, und ließ 
mich nicht weg. Er würde jetzt jeden Abend mit mir in den 
Garten gehen und aufpaſſen, daß ich bliebe, und beantragen, 
daß mir für einen ganzen Monat der Ausgang entzogen 
würde. Ich wüßte nicht, was Pflichtgefühl ſei. Ob ich ihm 
was borgen könnte. Aber ich hatte wirklich nichts. 


Er fing mi 


weine. 

Er will Muttchen einen Brief ſchreiben. Das darf er 
nicht tun. Lieber ſoll er mich ſchlagen oder andres. Aber 
das nicht. Sie ſoll ihn mit ihrer Unterſchrift wieder zurück⸗ 
ſchicken. 0 nicht einſchlafen können. 

muß nach Hauſe. Morgen laufe ich wieder fort. 

Ich habe ſolche Angſt um fie. Wenn er mich einjperrt, ſpringe 
ich einſach aus dem Fenſter.“ 2 
dan en Abend, an dem der kleine Klarus lieber aus 
ſtahl er ſich trotz des Primaners fort, rannte wie jo oft durch 
die dunklen Straßen der Vorſtadt, über einſame Plätze und 
Brücken an jenem Abend ſah er ſeine Mutter ſterben; an 
jenem Abend riß man ihn von dem Bett Windiſchs, als es 
für beide bereits zu ſpät war. 


Der kranke Affe 


Kriminalnovelle von P. Sohm. 


Stunden nach dem Diebſtahl ſah ich mir die kleine Me⸗ 
nagerie des Herrn per um zweitenmal an, in Be⸗ 
leitung von zwei Beamten. Das krande Aefſchen lag in 
einem Käfig, die Perlenkette lag nicht bei ihm, dafür aber 
nahm ich mir die Freiheit, ſeine Pfoten anzuſchauen. Die 
Schatulle, aus der die Perlenkette geklaut worden war, war 
nämlich ganz mit gelbem Anilinſtaub angefüllt und die 
77 des Aefſchens wieſen überall noch Spuren davon auf. 

ie Unterſuchung ergab, daß Herr Fiedebuſch immer das 
„kranke“ Aefſchen verkauft hatte, während die anderen nur 
als Attrappe dienten. Es war wunderbar auf Schmuck aller 
Art dreſſiert und fand ſtets den zu ſeinem Herrn zurück. 
Es hörte an auf einen beitimmten Pfiff und erwies fi 
in jeder Beziehung als das gelehrigſte Tierchen, das ich 
geſehen habe. Da ſich die 

rte, das Aefſchen zu behalten, nahm ich es zu mir, wo es 
fich noch drei Yan feines Lebens erfreute.“ — Das ift di 
Ge des 


ſchichte von Herrn Fiedebuſch. 
Grabinſchriften ; 
leute 
Kan no Be 
ein Buch übers Ienfeits zu ihreiben 
Einem Beamten, 


Wie gerne ließ er ſich vertreten, 
der nun in kühler Ed. ruht; 5 
vielleicht, indes wir für ihn beten, 
liegt d nur ſein Subſtitut. 
* 


Kirchhofsgeſpräch. 
eimlichkeit 2 
Verte geg a ue l. 


Zu Pferd von Paris nach monte Carlo 
Mlle. Dorange, die durch ihre Diſtonzritte berühmt gewordene 
franzöſiſche Amazone bei ihrem Start in Paris, von wo aus fie 
hoch zu Roß nach Monte Carlo reiten will. Natürlich bereitet 
gerade die jetzige Jahreszeit mit den aufgeweichten Straßen im 


Norden und den verſchneiten Gebirgsübergängen im Süden einem Or 


ſolchen Parforce⸗Ritt beſondere Schwierigkeiten, 


ſogt, z 8 a 
er en f f 


Bei 
allem, was er jagt, ſieht er mir ins Geſicht, als warte er, daß 


‚fer ſpringen wollte, als in der Schule bleiben 


letzte Beſitzerin entſchieden weis 
die 


De 
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Ra 


es gelang ihm; 
die bittere 


Beiſpiel wie dieſe Künſtler hier. 


er nicht. 


herunter. 


war. 


ihm zum Inhalt ſeines armſeligen Lebens. Er träumte oft 


Halbinſel Chalkidite heim 
Bewohner der Halbinſel Chaltidite errichtet 


Erdbeben auf Erdbeben ſucht die griechiſche 

Ein Zeltlager⸗Dorf, das mitten in der Großſtadt Saloniki für die unglücklichen 

wurde, die in den letzten Monaten immer wieder von ſchweren Erdbeben betroffen wurden. — Jetzt wird wiederum eine neue 

Erſchütterung mitgeteilt. Da die Verbindungen abgeſchnitten ſind, weiß man nicht, ob Opfer zu beklagen ſind. Die anhaltende 

Serie der Erdbeben hat die Bewohner ſo erſchreckt, daß viele von ihnen, denen eine Behauſung in freigemachten Gebäuden zuge⸗ 
wieſen wurde, es vorzogen, weiter in der primitiven Zeltſtadt zu verbleiben. ; 


getiſe : 
. Von Gerhart Herrmann Moſtar. 


Noch vor einem halben Jahre waren ſie Arbeiter in Edouard indeſſen konnte einfach nicht mehr verzichten. 


einer Fabrik — leidlich bezahlt, leidlich glücklich. Dann Er griff zu einer halben Liſt: überredete Pes, das große 
Wurden ſie arbeitslos. Von dieſem Zeitpunkt an ſaßen fie | Warietee wenigſtens einmal zu beſuchen. 


oft in den Gaſtwirtſchaften. Denn für den Gutverſorgten 
hat das öffentliche Lokal den Reiz der flüchtigen Lockung; 
dem Hoffnungsloſen wird es zur Heimat, 

„Die Gaſtwirtſchaften taten denn auch wirklich alles, um 
Edouard und ves zu zerſtreuen. Sie ließen nicht nur den 
billigen Wein ausſchenken, ſie ließen überdies auf kleinen 
Podien oder auch nur inmitten des rauchigen Raumes aller: 
lei Leute auftreten, die etwas darboten. Manchmal kam eine 


Als die erſte Hälfte des umfangreichen Programms 
vorübergeflirrt war mit rauſchender, faſt gellender Muſik, 
mit elegant hinſchwebenden Tänzerinnen, mit traurigen 
dreſſterten Tieren und den ſtolz⸗koletten „Voilas“ der ferti⸗ 
gen Akteure, die ihren angeſtrengten Atem mühſam ver⸗ 
bargen, ihre noch zitternden Lippen mühſam zu einem 
leichten, ſieghaften Lächeln zwangen: da ſah Edouard auf 
Dves, der neben ihm ſaß, und wußte: er hatte geſiegt. Zum 


Sängerin, manchmal ein Taſchenſpieler, manchmal ein erſten Male hatte Yves, den Arbeiter aus Schickſal und Nei⸗ 
Akrobat. Die Leute wurden beklatſcht und durften bei den gung, der Flitterglanz der großen Oeffentlichkeit, der Stolz 


Gäſten ſammeln gehen. f 
. Die verdienen doch wenigſtens etwas,“ ſagte Edouard 
einmal an ſolch einem Abend, „wir aber gar nichts.“ — 
Es iſt bei uns in Frankreich noch nicht ſo ſchlimm mit der 
Arbeitsloſigkeit antwortete Yoes. „In Deutſchland und 
England und Amerika iſt es viel ſchlimmer. Bei uns wird 
es ſchon bald anders werden.“ — „Ja, anders — aber auch 
nur ſchlimmer ... Wir können nich! länger auf den Zufall 
warten. Wir müſſen ſelbſt etwas tun, um zu verdienen.“ 
.Was aber?“ „Was aber?“ — „Nun, ſo etwas zum 
Sie verdienen ganz gut.“ 
Wir ſind doch keine Künſtler.“ — „Die hier ſind auch 
nicht immer welche geweſen. Wir könnens ja werden. Haſt 
du mir nicht mal erzählt, daß du ſo gut ſchießen kannſt?“ 
Jawohl, das konnte Yves. Er gab auch zu, daß man das 
nusnützen konnte. Aber er wollte nicht. Er meinte, es 
Tine ihm nicht, öffentlich aufzutreten, ſich- Beifall ſpenden Im 
ſen, mit dem Hut in der Hand ſammeln zu gehen. An 
der Maſchine zu ſtehen als einer unter Tauſenden und 
genug damit zu verdienen, um ein Heim haben zu können 
und eine Frau — das wollte er. Aber das andere wollte 


der Waghalſigkeit gepackt. Seine ſonſt ſehr ruhigen, etwas 
gleichgültigen Augen blickten ſtarr zur Bühne hinauf, ſeine 
Hände, die anfangs breit, flach und ruhig auf ſeinen Schen⸗ 
leln gelegen hatten, hatten ſich zu Fäuſten geballt. Es ge⸗ 
lang Edouard ohne viel Mühe, ſeinen Freund gleich nach 
5 Vorſtellung auf die Bühne und zum Direktor zu 
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35 ie hatten Glück. Morgen , jagie der Direktor, 
könnten ſie auftreten — probeweſſe. Wenn ſie dem Publi⸗ 
kum gefielen, ſollten ſie bleiben. Ueber die Entlohnung 
werde man dann ſchon ühereinkommen. Er nannte eine 
vermutliche Summe, die den beiden märchenhaft ſchien. 


Edouard hatte gefürchtet, daß Ppes wieder verſagen 
würde, ſobald er aus dem Saal, aus der ſüß ſtaubigen Luft 
des Varietces herauskommen und durch die herbſtgrauen 


In ihrer 


ſtrahlenden Mächtigkeit ſaß die Sonne im 
blauen Samt 


des Himmels. 

Ich armſeliger Hund von einem Menſchen trabte ge⸗ 
duckt meiner Arbeitsſtätte zu. 

Ich war auf einem Neubau als Taglöhner beſchäftigt, 
wo es nichts als brennenden Kalk, Kieſelſtaub, rohe und 
gemeine Worte gab. 1 

Widerwillig, von dem eiligſt heruntergeſchlungenen Mit⸗ 
tagsfraß kommend ſchlürfte ich über das Pflaſter, ſchon tod⸗ 
müde von der Laſt des halben Arbeitstages, voll Ekel und 
Angſt vor den ache Stunden Karrenziehen, die ihm noch 
folgten, bis die Glocke in der Bauhütte Feierabend bimmelte. 
Wie durch ein Tunnel voll Rauch und Geſtank ging ich, ſah 
nicht das Grün der Gärten, die Geſchäftsauslagen mit den 
ſchönen Dingen, fre 2: lachende Mädchen, Männer voll 
Würde, Kraft und Mut. N 

Nur alles Schmutzige, Zertretene, Laſterhafte, Gemeine 


Es dauerte lange, bis Edouard ihn überzeugte. Aber 
vor allem dadurch, daß er immer nur auf 
Notwendigkeit hinwies — nie auch darauf, daß 
es ihn lockte. Es lockte ihn jo, daß er jede Angſt vergaß, 
jeden Sinn für Gefahr verlor. 5 205 

Sie machten es ſo, daß Edouard dem Yves als lebendige 
Schießſcheibe diente. Edouard nahm etwa einen Apfel in die 
rechte Hand, und Mes ſchoß ihn unfehlbar aus den Fingern 
heraus, ohne die Hand zu treffen. Oder Edouard ſetzte ſich 
einen winzigen Papphut aufs Haar und Pves ſchoß ihn 
Und als beſondere Attraktion: hing ſich Edouard 
einen kleinen Ball vor die Bruſt, und darunter, vom Trikot 
verdeckt, trug er eine Stahlplatte, die den Körper ſchützte. 
Yves’ Kugel vernichtete den Ball. ves ſchoß wirklich un: 
glaublich gut. = 
+ Sie traten nun 


1 jelbſt auf in den kleinen Lokalen, in 
nen ſie bisher als 


Gäſte geſeſſen hatten und hatten viel 


Erfolg. Auch klingenden Erfolg. Seltſam blieb nur, daß der Großſtadt, ihre eiternde Not, ihr ſchleimiger Haß gegen 
Yves an all dem keine Freude hatte. Er vermochte ſich nicht uns Arme trat grauſig bildhaft in mein Bewußtſein. Ich 


daran zu gewöhnen. Er wurde mißmutig und taute nur 
auf, wenn von einer Ausſicht auf Maſchinenarbeit die Rede 


Edouard ging es umgekehrt. Obwohl doch Yves die 
Hauptperſon war, obwohl doch Dee der eigentliche Beifall 
galt, obwohl doch Edouard nur der paſſive Teil war, wäh⸗ 
zend der Darbietung nur jtill zu halten und nachher einzu⸗ 
ſammeln hatte, denn Yves mochte das nicht tun — Edouard 


ſah den Grind, die Läufe der tagsüber ſich ſelbſt überlaſſenen 
Gaſſenzugend. die verborgenſten Geſchwüre ſcheu oder frech 
vorbeiſtreichender Dirnen, die ſchmähliche Lumpenkleidung 
der Bettler. Ich erblickte Arbeitsloſe, die vor Hunger beim 
Gehen einknickten wie Gehängte, ſchwangere Frauen, aus⸗ 
gemergelte Greiſe, in deren im Elend erfoffenen Augen 
meine Zukunft zu leſen war. Ich roch verfaultes Bettſt roh, 
Fetzenlager unter Brüdenpfeilern, und in Kanalgängen 


war dennoch von dieſem Leben berauſcht, fasziniert. Die auchegeſtank, Armeleutegeruch der Jinskaſernen, Ausat⸗ 
eſpannten Mienen der Männer, die angſtvollen Augen der mung tauſender vereiterterLungen, Fuſelhauch ſich mit Schnaps 
Frauen, die dem tollkühnen Unternehmen zuſahen, das | Betäubender.. Es gab keine Freude, keine Hoffnung, kein 


Praſſeln der aufeinanderſchlagenden Hände, die heiſeren oder 
ſchrillen Rufe der Erregung und des Beifalls, das jajt qual⸗ 
volle Schweigen bei der letzten Attraktion mit dem Ball auf 
ſeinem Herzen — all das wurde ihm unentbehrlich, wurde 


Glück. Und wenn ſchon, dann nicht hier unten, dann irgend: 
wo in eimer anderen Sphäre. 

Auf meinen Haß ſtürzte noch namenloſes Grauen. Wie 
in die Nacht verirrte Tagpögel irrten verzweiflungsvoll 
meine Augen umher. Aus einem Fenſter grinſte das breite 
Geſicht eines Mannes auf mich herab. Lachte er über mich? 

„Du Satan! Du hölliſcher Gauner!“ 

Ich ſchrie es über das wahnſinnige Toſen der Großſtadt 
bin und meinte, alles müſſe auf einmal in Schweigen ſinken, 
und nur der Schrei meiner Seele wäre vernehmbar. R 

Aber der Mann konnte auch über ſich lachen, über jein 
Elend, über ſeinen Jammer, hier in dieſer verfluchten Welt 
leben zu müſſen, nachdem er vielleicht vorher viele Tage 
geweint hatte. 

„Beſchämt ſchlichen meine Blicke von ſeinem Geſicht weg, 
blieben an einem anderen Fenſter hoch in der Himmelsnähe 
haften. Hinter dünnen Schutzgittern, aus Jierblumen auf: 
tauchend, lehnte ein kleines Mädchen. Auch es lachte und 


davon, an Stelle des wenigen, zufällig zuſammengewürſel⸗ 
ten Publikums der kleinen Kneipen einen rieſigen Saal mit 
Tauſenden gutgekleideten Menſchen vor ſich zu ſehen, und 
den Jubel und die Furcht dieſer Tauſend Gutgekleideten zu 
erleben. Aber jo oft er auch Ppes davon ſprach, ihm vor- 
schlug, ſich an ein großes Va rietee zu wenden — Yves wollte 
nicht. Immer wieder ſagte der kategoriſch und eintönig, es 
ziege ihm nicht. . c 

Einmal kam Edouard der Zufall zu Hilfe. Anter den 
ſbälen Gäſten eines Lokals, in dem fie auftraten, befand, 
ſich der Direktor eines großen Unternehmens. Er ließ ſich 
den beiden vorſtellen und ſchlug ihnen vor, im Rahmen 
jeines Programms probeweiſe aufzutreten. Yves aber ver⸗ 
sat auch hier — trotz Edouards faſt flehentlichen Bitten 


Y 
— 


— 


Die beiden Lächeln 


Straßen in ihr enges, fimples gemeinſchaftliches Quartier 
gehen würde, Aber er hatte ſich geirrt. Ypes war wie 


BER SIEH Er erklärte Edouard ein über das andere 
Mal, daß er ſelbſt nicht mehr verſtünde, wie er ſich ſo lange 
habe ſträuben können. Er opferte am andern Tage all ſein 
Erſpartes (und er hatte viel mehr erſpart als Edouard), um 
fie beide neu einzuffeiden und reiche, vornehme Trikots zu 
beſchaffen. Edouard hatte das gar nicht jo bedacht; ihm 
ging es nicht um den eigenen Glanz, um den Flitterkram — 
ihm ging es um die Gefahr, die in ihm eine ſeltſame Wolluſt 
der Nerven erzeugte; er wäre von ſich aus mit der gleichen 
* und Hingabe in ſeinem Straßenanzug auf etreten. 
etzt aber mußte er zu feiner Ueberraſchung feſtſtellen, daß 
nes alles viel großzügiger und energiſcher anfaßte als er. 
Yves tat jeden Schritt mit der Hingabe und der Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeit eines Träumenden. 
„ Am Erfolg ihres Auftretens, am einwandfreien Durch⸗ 
führen und Gelingen ihrer Nummer zweiſelten beide tags⸗ 
über keinen Augenblick. Am Abend erſt, als Yves ein Tãxt 
nahm und vor dem Vaxrietee angekommen, den Chauffeur 
bezahlte, ſah Edouard, daß die Hand des Freundes zitterte, 
wie ſie die Scheine hielt — es verwunderte ihn; zittern 
hatte er dieſe Hand noch nie geſehen. 

Sie bekamen eine kleine Garderobe zum Umkleiden: 
Yves beſorgte das mit fahriger Haft; Edouard glaubte den 
Grund in den ungewohnten Kleidungsſtücken zu finden. Er 
hörte durch Vorhänge und Mauern bisweilen das Auf⸗ 
rauſchen des Beifalls, den die neuen Kollegen bekamen, wie 
das Anbranden einer Welle; in ihm ( und auch in Mves) 
war ein Gefühl als wäre er ein Schiff, das leicht hinaus⸗ 
tanzte in das Meer, von dem dieſe Wellen winzige Teile 
waren. Vorboten einer namenloſen Herrlichkeit; Edouard 
warf Blicke des Stolzes auf Pves: er, Edouard, hatte ihn 
gewandelt, hatte ihn vom ehrgeizloſen Durchſchnittsarbeiter 
zum bedeutenden Mann gemacht, auf den der Ruhm war⸗ 
tete; mochte dieſer Ruhm Yves gehören: ihm: Edouard, 
gehörte das Verdienſt. x 

Ehe ſie ſichs verſahen, ſtanden ſie auf der Bühne. 

Edouard uni ob ben Apfel leicht mit den Fingern und 
blickte feſt auf den Lauf von Myes' Piſtole. ‚Da wurde er 
blaß, mußte an ſich halten, um den Apfel nicht fallen, die 
Hand nicht ſinken zu laſſen: die Mündung des Laufes zit⸗ 
lerte, ſchwankte ganz leiſe hin und her, ganz leiſe, aber es 
war ausreichend, um — — 

Yves ſchoß. Der Apfel rollte 
zuſammen — im . ick ſtand er wieder ruhig, 
letzte ſich den Papphut auf. Das Publikum hatte nichts von 
der Sekunde der Faſſungsloſigkeit bemerkt. 

Zum zweiten Male ſchoß Yves. Der Papphut fiel. Das 
Publikum klatſchte Beifall. 

Yves zielte auf den Ball. Blickte, ehe er abdrückte, noch 
einmal ins Publikum, an Frauenhänden ſah er Steine 
ſchimmern, oder waren es Augen in Frauenköpfen — — er 
lächelte ſtrahlend, zielte wieder, leiſe ſchwankte die Piſtole, 


feſt ſtand Edouard 
Der Schuß fiel. Der Ball war unverſehrt. Edouard 
zufammen, lag auf dem Boden, 


u Boden. Edouard zuckte 


— — 


knickte in die Knie, brach 
etwas Rotes riefelte.., 


’ * 

Vorhang. Sanitäter. Arzt. e 
EN een, e e 
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ein Streifſchuß durch Haar und hauf 8 „ld 12 
Handgelenk zerſchmettert ..“ f 

„Alſo war er ſchon zweimal getroffen,“ 
tor, „und hat ‚m. gelagt!“ 

Sofort ins Krankenhaus, zur O eration“, 
Arzt. Sie trugen Edouard von der ühne. 

Der Direktor ſah Yves an: Zweimal 
nichts geſagt. Der hat Artiſtenblut. Sie 


ſagte der Diref- 
befahl der 


etroffen und 
wücht 


griff dabei mit den 
des Sommers nt a 
Da ſpürte ich es plötzlich wie 
ſenduft ſchmeichelte ſich an mich 


Händchen hinaus in die goldene Luft 


Wald um mich wehen, Wie⸗ 
an, Waſſer aus ſilbernen 
Quellen kühlte Wunde um Wu e, Sonne hatte auf einmal 
eine ſo holde, gütige Hand, und die Menſchen waren ſo rein 
von jeglicher Sorge und Schmutz — — — N 

Und langſam ging ich ruhig, gelaſſen, ohne Haß, Angſt 


und Lebensüberdruß an meine Arbeit. 


Wege zum Erfolg 

Da iſt kürzlich in Chikago folgendes paſſiert: In einem 
an belebter Stelle ſtehenden vornehmen Hauje wird plötzlich 
im zweiten Stock ein Fenſter mit ſolcher Heftigkeit geöffnet, 
daß die Scheiben mit lautem Klirren auf das Straßenpflaſter 
fliegen. Im zerbrochenen Fenſter gewahren die erſtaunten 
Paſſanten eine junge Dame, in deren ſchönem Geſicht töd⸗ 
licher Schrecken zu erkennen war. In wilder Verzweiflung 
klammert fie ſich an den Fenſtertahmen. Hinter ihr erſcheint 
das eben ſo erſchreckte Geſicht eines jungen Mannes, der ſich 
in höchſter Eile bemüht, eine Stricklefter am Fenſter zu be⸗ 
jejtigen. Nachdem das auch gelungen iſt, ſucht er die faſ⸗ 
ſungsloſe junge Dame zu bewegen, ſich daran herabgleiten 
zu laſſen. Mit furchtbarem Enkſetzen blickt ſie in die Tiefe, 
ſieht ſich noch einmal jäh um und läßt ſich mit einem angſt⸗ 
vollen Aufſchrei zur Erde nieder. Der junge Mann folgt 
ihr unmittelbar auf demſelben Wege. Da erſcheint am 
Fenſter ein eleganter Herr mit grauem Haar, der mit zornig 
heiſerer Stimme herunterruft: „Elende, du haſt mich be⸗ 
trogen und ſollſt es büßen!“ Er zieht ſeinen Revolver, ent⸗ 
ſichert ihn und feuert mehrmals auf die beiden ſchreckgelähm⸗ 
ten Menſchen, ohne Rückſicht auf die dicht darum ſtehende 
Menſchenmenge. Seine Wut kennt keine Grenzen, er ſteigt 
auf das Fenſterbrett und klettert ebenfalls die Strickleiter 
herab. Die junge Dame bricht mit einem gellenden Ent⸗ 
ſetzensſchrei zuſammen. Der Galan zuckt merklich zujammen, 
blickt auf die reglos Liegende und dann erwartet er mit dem 
Ausdruck äußerſter Entſchloſſenheit im Geſicht den Herabkom⸗ 
menden. Jetzt hat dieſer den Boden erreicht und richtet ohne 
lange Ueberlegung den Revolver auf ihn. Erſchreckt weicht 
die Menge zurüd und harrt in bangem Schweigen der grau⸗ 
ſigen Dinge, die da kommen ſollen. Da ſpringt plötzlich und 
unerwartet die Dame auf, die drei Darſteller des Chebruch⸗ 
dramas reichen ſich die Hände und rufen im Chor: „Ver⸗ 
ehrte Herrſchaften. Sie ſahen ſoeben den Anfang eines neuen 
Romans, deſſen Veröffentlichung das „Chikago Journal“ 
morgen beginnt!“ — Mit einer höflichen Verbeugung ver⸗ 
abſchiedeten ſie ſich darauf von den noch immer aufgekegten 
ZJuſchauern. Barth. 


1 


myslowitz 


Was der Myslowitzer Magiſtrat beſchloß. 

In der letzten iſtratsſitzung wurde beſchloſſen, die neu⸗ 
bearbeiteten 3 betreffs der Anlage und Aenderung in 
der Stadt, wie Straßen, Plätzen und . l 
men, ſowie ein Statut zum Bau von Kanälen mi erver⸗ Verbrüderung auf der Matte 
bindung. Weiter wurde berichtet über die Herausgabe einer be ng auf Nu 
Polizeiordnung, zur Regulierung der ſtädtiſchen Kanaliſation, 
die an den bebauten Grundſtücken und an den Straßen gelegen 
ſind. Auch eine öffentliche Kanaliſation wurde beſchloſſen. Auf 
Antrag des Steuerausſchuſſes wurde der Prozentſatz für die 
Grund⸗ und Gebäudeſteuer, nach dem Werte der Einſchätzung 
für das Jahr 1933-34 ausgearbeitet und um 5 Prozent ermä⸗ 
digt. Von 50 000 bis 6089 320 Zloty zu 4 Prozent Steuer 
gleich 24 357,28 Zloty. Von 100 000 Zloty bis 4902 466 Zloty 
zu 5 Prozent Steuer gleich 24 512,33 Zloty. Ueber hundert⸗ 
tauſend Zloty bis 7 493 828 Zloty zu 6 Prozent Steuer gleich 
44 962,96 Zloty. Die Grundſteuer erfuhr einen Hundertprozen⸗ 
tigen Zuſchlag zu der Staatsgrundſteuer. Der Bericht, betreffs 
Haltung der Küchen für die Arbeitsloſen wurde angenommen. 
Weiter wurde der Ankauf für die neue Volksſchule in folgen⸗ 
den Gegenſtänden genehmigt: Tiſche, Kreuze, Wappen und Bil⸗ 
der. Die Sitzung nahm das Protokoll vom 30. Januar d. Is. 
zwecks Annahme zur Ausführung der Schlußarbeiten wie 
Maurer-, Tiſchler⸗, Klempner⸗ Inſtallations⸗, Dachdecker⸗, Par⸗ 
kett⸗„ Maler- Schloſſer⸗ Glaſer⸗ und Ofemarbeiten entgegen, 
die in der teuen Volksſchule auf der ul. Sienkiewicza ausge 
führt werden. Außerdem beſprach man laufende Adminiſtra⸗ 
tion, Steuerſachen, Beſtellungen für das ſtädtiſche Gas⸗ und 
Elektrizitätswerk. Ebenſo das Protokoll der letzten Reviſion 
der ſtädtiſchen Kaſſe wurde zur Kenntnis genommen. Auch 
Gewerbetreibende, ſowie ein Bericht über den Neubau des Mys⸗ 
lowitzer Bahnhofes und anderer aktueller Angelegenheiten nahm 
man zur Kenntnis. del. 


Nickiſchſchacht. 


auch weiterhin recht rege beſchritten werden. Schleſien 
pole hat uns geſtern eine Auswahlman 


zuſammenſetzte, überzeugend hoch geſchlagen. 
vornherein zu bemerken, daß die Einheimiſ 


mit erſtaunlichen Leiſtungen aufwarteten. 


folgt (erſtgenannt Breslau): . f 
Fliegengewicht: Hauschild — Holeczel (Neudorf). 
Bantamgewicht: Hanke 1 — Jaſinski (Myslowitz). 
Federgewicht: Hanke 2 — Galma (Myslowitz). 
Leichtgewicht: Strauch — Palka [Myslowitz). 
Mittelgewicht: Zimmer — Moretto (Bielitz. i 
Halbſchwergewicht: Aßmann — Bindel (Bielitz). 


(Einbruch in den Lebensmittel⸗ 
konſum.) Anbekannte Täter zertrümmerten die Schaufenſter⸗ 
ſcheibe des Lebensmittelkonſum in Nickiſchſchacht und ſtahlen 
mehrere Tabarpfeifen, Taſchenlampen, Geldbörſen, Zigaretten⸗ 
taſchen u. a. m. Den Einbrechern gelang es unerkannt zu ent⸗ 
kommen. N Li 


Schwientochlowitz u. Umgebung 


Europas beſte Ringer 


geben ſich gegenwärtig in Berlin ein Stelldichein. 


ſetzungen. 1 7 2 ergriff der Ehemann einen Topf mit Sreiftil, den Hamburger Földeat, mit ſeinem Gegner, dem 
heißem Waſſer veiſchllttete den Inhalt auf das 17 Mo: S „in ei ckenden Kampfſzene. N 
nate alte Töchterchen welches ſchware Verbrahl ur D Samec, in einer packenden zene ach zehn 


trug. Nach Erteilung der eriten argtli Site warde dag Minuten konnte der Deutſche berlegen fiegen 
a nach dem Knappſchaftslazarett in Königshütte über⸗ 


5 Neudorf. (Einb ruch.) In der Nacht zum vergan⸗ 
genen Mittwoch wurde in die Frühſtücks⸗ und Erfriſchungs⸗ 
halle des Reinhold Krebs, am Marktplatz, ein Einbruch ver⸗ 
he Geſtohlen kurden 1 

1 platten und eine elektriſche Schalldoſe. 
Die Diebe hatten es ſcheinbar auf dieſe Dirge abgeſehen, 
denn die Eßwaren blieben unberührt. Der Wert der ge⸗ 

Hohlenen Gegenſtände beläuft ſich anf cd 1200 Zloty. Vor 
Ankauf wird gewarnt! Die Polizei hat die ſofortige Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet und ſcheint den Tätern bereits auf der 


Spur zu ſein. Mehrere verdächtige Perſonen wurden ver⸗ 
haftet. 8 z w., 


Tarnowitz und Amgebung 


Von drei maskierten Banditen angefallen und beraubt. 
Auf dem Waldwege zwiſchen den Ortſchaften Zyglin und 
Bibiela wurde der Lehrer Jan Bizon aus der Ortſchaft Bi- 
biela, von drei maskierten Banditen angefallen und beraubt. Male ins Parterre. 
Die Räuber warfen den Aeberfallenen zu Boden und ſteckten den ſicheren Griffen des Breslaue 
dieſem ein Tuch in den Mund, um ihn am Schreien zu hindern. unentſchieden lautete, konnte der Breslauer den Rückkampf mit 
Daraufhin raubten die Banditen dem Lehrer den Betrag von einem Schulterſteg beſchließen. 
>00 Zloty. Es handelte ſich um das Monatsgehalt für Monat | Im Leichtgewicht erfuhr die ſchleſiſche Mannſchaft inſofern 
Februar. Die Polizei nahm ſofort die Unterſuchung auf und | eine Schwächung, als für den vorgeſehenen Genoſſen aus Kra⸗ 
arretierte als mutmaßliche Täter den 27 jährigen Auguſt Gul⸗ kau, welcher die Staffel verſtärken ſollte, der Erſatzmann Pal ba 
ba und den 26 jährigen Wilhelm Siwe aus Zyglin. Am Tat | einipringen mußte. Er ſtand gegen den fabelhaften Strauch 
ort wurde von der Polizei die Mütze des Gulba aufgefunden. auf verlorenem Poſten. Hier hätten wir uns einen Mann ge⸗ 
Die Polizei hat weitere Ermittelungen eingeleitet, um den wünſcht, der es verſtanden hätte, etwas „auf den Strauch zu 


Raubüberfall reſtlos aufzuklären. E. ſchlagen“, dann wäre uns ein Kampf beſchieden geweſen, wie wir 
* Partitur mit viel Liebe herausgebracht, ſo daß ſein Orcheſter 


herzliche Aufnahme ab. 
und ſchon ſteht das erſte Paar auf der Matte 


ſtellen hätte. 


beiden Kämpfen ein Unentſchieden. 5 
Ebenſo lautet das Reſultat des zweiten Paares. A 
war hier Jaſinski ſeinem Gegner ebenbürtig. 


ſentative bezeichnet werden kann, in Acht nehmen mußte. 


plus und war dadurch im Vorteil, 


7 Wahre Zauberbilder beherrschten die Bühne, 
„Undine“. Farbenwirkung prachtvoll betont, ganz befonders ſantaſievoll 
Romantiſche Zauberoper in 7 Bildern von Albert Lorging | des Schlußbild. Felix Dollfuß Hatte die Szenen vortreff⸗ 
Wenn auch „Undine“ nicht zu den Meiſterwerlen Lortzings lich ee auch — bree gekürzt, nur die 
‚gehört, fo ſtolt ſeh die anmutige und märchenhafte Muſik doch] Pausen hätten auch — kürzer fein können. 
in die vorderſte Stelle jener Zauberopern, deren der Literatur⸗ Nun die Einzelrollen. Maiſy Brauner als Andine 
ſchatz nicht viele aufzuweiſen hat. Das Libretto ſtammt von wirkte anmutig und ſpieleriſch, zeigte auch pfychologiſch gut die 
Friedrich de la Motte Fouquce und wird als fein Entwicklung zum leidenden Weibe. Geſanglich bleibt aber 
beſtes Werk bezeichnet. Lortzing arbeitete beinahe 2 Jahre an | mancher Wunſch offen, da ſtellenweiſe die Stimme recht unfrei 
und belegt klang. Hoffentlich war das nur eine momentane 


ſeiner Vertonung, denn der Stoff iſt verhältnismäßig ſchwer 
zu meiſtern geweſen, iſt aber vom Komponiſten glänzend gelöft Indispoſition. Reina Backhaus ſpielte die Bertalda mit 


. Mit wunderſamer Untermalung, beſonders des Waſ⸗ 
ſerelements, ſchildert der Komponiſt alle die zauberhaften Mo⸗ 
mente, dem Inhalt angepaßt, der genug des Märchenhaften 
bietet. Am wirkſamſten und das iſt wohl der Kern des Gan: 
gen, iſt die Erkenntnis des mächtigen Kühleborn, daß die „lee- 
lenvollen“ Menſchen nicht beſſer ſind, als die „ſeelenloſen“ 
Waſſergeiſter, zu denen der Ritter Hugo dann, wegen feiner: 
untreue, verbannt wird. „Undine“, die Mutter der Lorelei, 
bildet jene Traumgeſtalt zwiſchen Weib und Sirene, wie ſie 
auch in ſchwacher Wiedergabe das „Rautendelein“ Hauptmanns 
moderniſiert darſtellt. Die Oper wurde bereits 1845 uraufge⸗ 
führt. Ihre eindrucksvolle Muſik, die gefälligen Liedeinlagen 
und mehrſtimmigen Geſänge, vor allem aber der zauberhafte, 
fantaſtiſche Inhalt, reizt die Bühnen doch, Andine auf den 
Spielplan zu ſetzen. Und es iſt durchaus kein Schade, denn 
man freut ſich an den ſchönen Melodien und ſteigt auch als 
zeiſer Menſch ganz gern einmal ins Zauberreich der Noman⸗ 
= von dem uns die Wirklichkeit ſchon rechtzeitig wieder los⸗ 
— t, * 4 


war auch in Erſcheinung ſehr anſprechend. Hans Heß, der 
Ritter Hugo, erfreute nicht nur durch äußere Vorzüge, ſondern 
vor allem durch ſein klangvolles, angenehmes Organ, das end⸗ 
lich einmal in ganzer Wirkung erſchallen konnte. Eindrucksvoll 
durch ſeine mächtigen Stimmittel war der Pater von The o⸗ 
dor Heydorn, desgleichen Hans Leyendecker als eis⸗ 
kalter und unnahbarer Kühleborn. Emil v. Ehlers ver⸗ 
förperte munter und lebendig den weinfreudigen Veit und ſang 
herzerfriſchen, Stephan Stein ſtand als trinfjefter Kel⸗ 
lermeiſter ſehr humorvoll an ſeiner Seite. Ludwig Do. 
belmann und Eliſabeth ee. 
iſchersleute genannnt. Die Chöre u ns 
a und- gut einftubiert, Lilo Engbarth hatte 
die tänzeriſche Seite beſorgt, die ſehr gelungen war, ihr Solo⸗ 
tanz bot ſogar Akrobatik. - bc 5 = 
So war denn alles ausgegelichen und am rechten Platze, 
jo daß das ausgezeichnet beſuchte Haus den Darſtellern am 
Schluß des Abends mit ſtürmiſchem Beifall danken konnte. 
Vor allem war es die muſtergültige Darbietung, welche Hoffentlich wird dieſe Oper einmal nachmittags gegeben, um 
geſtern abends einen vollen Erfolg brachte und erneut ‚bewies, auch der jüngeren Generation die „Undine“ bieten zu können. 
wie leiſtungsfähig unſere Oper iſt. Erich Peter Hatte die an A. K. 


Nachdem unſere Fuß⸗ und Handballer nunmehr ſchon mehr⸗ 
mals Gelegenheit hatten, mit den Arbeitsbrüdern jenſeits der 
Landesgrenze auf ſportlichem Gebiet Fühlung zu nehmen, haben 
jetzt auch die Schwerathleten Wege angebannt, die hoffentlich 


l uſchaft vorgeführt, die in 
einigen Klaſſen noch nicht mit den beſten Leuten beſetzt war, und 
doch wurde die ſchleſiſche Repräſentative, die ſich aus den Ver⸗ 
einen R. K. S. Neudorf, Sila Myslowitz und Vorwärts Bielitz 
Sierbei iſt von 


phyſiſch überlegen waren, aber die mangelnde Technik machte ſich 
hier deutlich bemerkbar, da die Gäſte gerade in dieſer Hinſicht 


daß die Oberſchleſier im Fliegen⸗ und Federgewicht ca. 5 Pfund 
Mehrgewicht auf die Wage brachten, was in den leichten Klaſſen 
ſich beſonders ſchwer auswirkt. Die Mannſchaften ſtanden wie 


Anſer Bild 
von einem der ſpannendſten Kämpfe zeigt den Europameiſter im 


Nach kurzen herzlichen Begrüßungsworten des Genoſſen 

hrt. x Buchwald und Janta, ſtattete der Breslauer Mannſchafts⸗ 

führer Genoſſe Mende, ſeinen Dank für die Einladung und 

Freundſchaftsgrüße werden gewechſelt, 
tte. 


Es ſieht ſo aus, als wenn der kleine „Stepke“ Hauſchild 
gegen den bedeutend kräftigeren $ olezcek nicht viel zu be⸗ 
Doch weit gefehlt. Seine Agriffe kommen übers 
raſchend und verraten ungeheure Wendigkeit und das Erfaſſen 
von Möglichkeiten. Holeczek wehrt ſich ſehr gut und erzwingt in 


Es mag wohl 
ſein, daß Hanke Robert nicht zur vollkommenen Entfaltung 
ſeiner Fähigkeiten kam, da er ſich vor den ungeſtümen Angriffen 
ſeines Gegners, der übrigens als beſter Mann der hieſigen Reprä- 


Hanke Georg hatte hier eine Mehrarbeit zu verrichten, 
denn ſein Gegner hatte das bereits oben angeführte Gewichts⸗ 


einigen Taſtverſuchen der agilere und zwingt Galma mehrere 


ſo recht Gelegenheit hatte, ſchöpferiſch 


»der notwendigen Charakteriſierung, ſang ganz vorzüglich und 


n 


Roter Sport 


Glänzende Vorſtellung der Breslauer Ringer — Sie ſiegen im Vorkampf 8:4 und im 
Rückkampf 9:3 — Strauch ein Ringer von Format — Erbitterte Kümpfe in allen Klaſſen 


ihn nur ganz ſelten zu ſehen bekommen. Die fabelhaft ruhige 
Ringweiſe des Breslauers, der mit den wenigen Griffen, die er 
in der kurzen Zeit anzubringen Gelegenheit hatte, wirkte be⸗ 
ſtechend und ſchuf Wärme im Publikum. Beide Kämpfe endeten 
mit Schulterſiegen des Breslauers in der Zeit von 1,15 und 
1,56 Minuten. : 

Auch Zimmer kam gegen den Bielitzer Moretto zu zwei 
klaren Siegen und holte ‘fo vier Punkte für ſeine Mannſchaft 
heraus. Motetto iſt ein Mann mit Bärenkräften, doch läßt ſein 
Stil noch viel zu wünſchen übrig. Viel Eymnaſtik müßte die 
nötige Lockerung verſchaffen. Im Vorkampf läuft er ſeinem 


Gegner unglücklich in die Arme, ein kurzer Hüftſchwung, beide > 


gehen herunter, Zimmer läßt nicht mehr los. Verzweifelt ver⸗ 
ſucht der Bielitzer ſich aus der Amklammerung zu befreien, doch 
vergeblich. Nachdem er faſt eine Minute in einer ganz flachen 
Brücke zugebracht hat, ſieht er die Vergeblichkeit ſeines Bemühens 
und Zimmer drückt nach knapp 3 Minuten, die Brücke ein. Im 
Rückkampf ergeht es ihm viel beſſer. Schon in der ſechſten 
Minute ſetzt Zimmer einen verkehrten Ausheber an, Moretto 
entſchlüpft kann ſich jedoch nur durch einen Ueberroller reiten, 
der ihm aber mißlingt. Dadurch wäre ſeine Niederlage eigent⸗ 
lich ſchon beſiegelt geweſen. In der Geſchwindigkeit überſieht 
der Kampfrichter, Gen. Meiſl⸗Myslowitz (welcher von Gen. 
Mende⸗Breslau aſſiſtiert wurde), aber die Situation nicht und 
läßt weiterkämpfen. Doch ſchon wenig ſpäter kommt das Ver⸗ 
hängnis. Der eingeſchüchterte Bielitzer kann einen Ueberwurf 
aus dem Stand nicht mehr vereiteln und muß auch dieſen 
Kampf an den Breslauer abgeben. 

Pindel macht gegen den ſympathiſchen Aßmann eine 
gute Figur und erzwingt einen durchaus offenen Kampf. Mehr: 
mals ſchiebt er den Breslauer von einer Ecke nach der anderen. 
Doch Aßmanns Ruhe it ſeine Stärke. Der mustelbepadte Bie⸗ 
litzer muß ſich ſehr wehren, um von dem jederzeit aggreſſiven Gaſt 
nicht überrascht zu werden. Letzterer dagegen bringt durch feine 
wilden Angriffe den Gegner oftmals in brenzliche Situationen. 
Einmal rettet den Breslauer nur noch der Umſtand, daß er 
außerhalb der Matte gelegt wurde. Doch in den letzten Minuten 
iſt ein kleines Plus für Aßmann zu verzeichnen, der ſich keinen 
Griff mehr anſetzen läßt, ſeinerſeits aber auf Entſcheidung aus⸗ 
geht. Doch der äußerſt ſtabile Pindel iſt nicht ſo leicht herunter 
zu kriegen. Wie im Vorkampf, ſo muß Aßmann ſich auch in der 
zweiten Runde mit einem Remis begnügen. f 

Reicher Beifall belohnte die Kämpfer am Schluß und ließ den 
Wunſch aufkommen, daß der Bezirk öfter ſolche Veranſtaltungen 
aufziehen möge. Leider wird das bei dieſer Intereſſeloſigkeit, 
auch der Arbeiterſportvereine, eben nur ein Wunſch bleiben kön⸗ 
nen. Es iſt an der Zeit, daß mit unſeren Genoſſen endlich einmal 
richtig „deutſch“ geſprochen wird. Der Beſuch war, trotz der ſo 
minimalen Eintrittspreiſe, blamabel, 


emedur gekhaffen werden. Wer ſoll denn unſere Veranſtaltun⸗ 
gen beſuchen ? e italiſten? Di 

ſich hüten? Amſomehr müßte die geſamte Arbeiterſchaft Ober⸗ 
ſchleſiens die Veranſtaltungen der Arbeiterſportler unterſtützen. 
wenn nicht durch aktive Mitarbeit, dann aber wenigſtens durch 
ihren werten Beſuch. Soviel haben ſich die Sportler, und vor 
allen Dingen in dieſem Falle die Breslauer Gäſte, doch beſtimmt 
verdient! Hoffen wir, daß ihnen und dem Veranſtalter an den 
* Starts in Rybnik und Janow volle Häuſer beſchieden 
ind. 


Heute Treffpunkt aller Sportintereſſenten aus dem Nybniler 
Kreis im Hotel Swierklaniec. Morgen verabſchieden ſich die 
Breslauer mit einem Kampfabend in Janow, wo ihnen eine 
Jag rd eur Sila mit den Gebrüdern Meiſel, 
ſaſinski und anderen unten Ringern, ent itt. B. 
ginn um 5 Uhr bei Sauer. e ee Foo 


Pleß und Amgebung 
Die „Gottloſigkeit hat die Arbeitsloſigkeit 
a herbeigeführt! Wi 
Was brauchen wir noch Ani ibät t 
uns die Zuſammenhänge der S 1 u 


der Ueberproduktion beweiſen. Herr Ingenieur P. . 
leſſe hat den Stein der Weiſen gefunden und a 


einzig die Gottloſigkeit an unſerem heutigen Jammer ſchuld 
is braucht nur mehr zu beten, und ſiehe da, die Ars. EX: 


ter Gottes auf Erden vom Papft, über die Kardinäle und Bis 
ſchöfe, ſchlechto Chriſten fein, daß ſie Gott gar nicht erhört, ſon⸗ 
dern erſt auf das Gebet der „Gottlosen“ wartet, damit er end, 
gülna mit der Wirtſchaſtstriſe Schluß macht und die Arbeits, 
loſigkeit mit einem Schlage beſeitigt. dings, man muß 
ſchon ein ſtudierter Eſel ſein, um das jemandem begreiflich zu 
machen. Es genügt nun einmal dem Ingenieur P., daß ers 


Fugenieur gegen die Arbeitsloſen einen bes 
jonberen dun Ste Haben es gewagt, im Volbswitle“ an P. 
Kritit zu üben und mehr „Herz für die Arbeitslosen“ in Pod⸗ 
Beben dender. Sie haben füh nicht an den lieben Gott mit 


Nun, 
der arme Teufel in der Arbeitsloſentüche in Podleſie, ift wirk⸗ 


daß Ingenieur P. ſchließlich den guten Rat den Arbeitslofen 
gab, fie mögen nur mehr beten, dann dürfte ſich auch die Ar⸗ 
beitsloſigkeit verlieren, denn an allem iſt nur die Gottloſigkeit 
der heutigen Welt ſchuld. i find der Meinung, 
daß es die kapitaliſtiſche Welt iſt, deren Geſundbeter, wie der 
Ingenieur P., lange warten können, bis ihnen Gott hilft. So 
mancher hat ſich ſchon die Lippen wund gebetet, Meſſen leſen 
laſſen und doch wird es, frei nach Witos, immer ſchlechter, und 
es dürfte kaum ſolange dauern, dann wird ſich auch Ingenieur 
P. davon überzeugen, daß auch er einmal ſtempeln muß, dann 
empfehlen wir ihm, recht eifrig zu beten, daß vorher die Ar⸗ 
beitsloſigkeit behoben wird. 


aber uns genügt es, wenn gewiſſe Mängel abgeſchafft find und 
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Bielitz, Biala und Amgegend 
Der organiſierte menſch 


— —— — 


Bielitz und Umgebung 
Die „Beskidenländiſche Deutſche Zeitung“ 
ein Leichenſchänderblatt. 

Das hieſige Hakenkreuzlerblatt, die „Beskidenkändiſche“, 
hat wieder einmal die richtige Fratze gezeigt. In erchter 
Halenkreuzlermanier fällt ſie über den kürzlich in Wien ver⸗ 
ſtorbenen Genoſſen Arbeitel her, beſchimpft und verleumdet 
den Toten, der ſich doch nicht mehr verteidigen kann. Der 
Beskidenländiſchen“ iſt der Kamm ſehr geſchwollen, ſeitdem 
ihr Abgott, Hitler, Miniſterpräſident in Deutſchland von 
Kapitals Gnaden geworden iſt. In dummfrecher Weiſe 

lügt der Schmierer dieſes Wiſches über die Perſon des Gen. 
Arbeitel einen Blödſinn zuſammen. Weil der Verſtorbene 
die Intereſſen der Arbeiter gegen die ausbeutungswütigen, 
f habgierigen Fabrikanten erfolgreich verfochten hat, deshalb 
hat er ſich auch den Haß der Kapitaliſten zugezogen. Die 
„Beskidenländiſche“ als eifrige Verfechterin von Kapita⸗ 
liſtenintereſſen muß daher auch wie der träge Eſel, in der 
Fabel, dem ſterbenden Löwen einen Schlag verſetzen. 
In der Mittwochnummer vom 1. Februar d. J. bringt 
die „Beskidenländiſche“ einen Artikel mit der Ueberſchrift: 
„Der „Skorpion von Bielitz“ geſtorben. Dort faſelt der 
Zeitungsſchmierer daß Genoſſe Arbeitel, weder die deutſche 
noch die polniſche Sprache richtig beherrſcht hat. Tatſache 5 
daß Genoſſe Arbeitel die deutſche ſowie die polniſche Sprache 
in Wort und Schrift vollkommen beherrſchte, ſo daß der 
Schmierer des Artikels noch bei ihm hätte Deutſch lernen 


können. Wenn jemand auf dem Rücken anderer ſich herauf⸗ 


ſtreben will, wie es im Lager der ſogenannten Jungdeutſchen 

eſagt, der Hakenkreuzler der Fall dit, jo hat ein 
0 Menſch gar kein Recht, einem anderen, der auf ehr⸗ 
liche Weiſe und durch eifriges Selbſtſtudium, ſich ſein Wiſſen 
e und emporſtrebt, deshalb einen Vorwurf zu 
machen. 


Med. Dr. Oswald Macher 


hat die privatärztliche Tätigkeit wieder aufgenommen u. ordiniert 
Biala, Ratuszowa (Rathausstr.) 3, täglich von 3—4 Uhr nachm. 


Der „vermeintliche Arbeiter“ 
ten „Skorpion von Bielitz“ verfaßte, war kein ae 
Arbeiter, ſondern der Sekretär der kleinen Krankenkaſſe 
Der Inhalt dieſer Schmähſchrift wurde in einem Schieds⸗ 

ericht als infame Lüge und bodenlose Verleumdung ge⸗ 


Fuchs, der den ſogenann⸗ 


5 ſtempelt. Dieſer Verleumder, Fuchs, iſt dann vor dem Ge⸗ 


richt ausgekniffen, als er ſeine Behauptungen beweiſen ſollte. 
Bis heute weiß man aber noch nicht, wo er ſbeckt. 
Daß Genoſſe Arbeitel ſeinen Mann in Wien überall 


eſtellt hat, haben die vielen Leidtragenden an ſeinem 


eichenbegängniſſe bewieſen. Selbſt bürgerliche 
berichteten über das N age in ehrender Weiſe. 
dieſem Hakenkreuzlerblatt aus Bielitz blieb es vo 


ur 


zu ſchänden. 1 
Die größte Geſchmackloſigkeit ſich er dieſe 
Schmierfink mit der Behaupkung, daß Genoſſe Arbeitel in 
Zell am See einem Bielitzer ae genen gegenüber ge⸗ 
äußert haben ſoll, daß er eine Maſſe Häuſer in Wien habe. 
Wenn dieſe Behauptung Genoſſe Arbeitel juſt fallen gelaſſen 
hätte, dann hat er dieſen vermeintlichen Bielitzer Fabrikan⸗ 
en 1.19 gefrozzelt, was ja Genoſſe Arbeitel vor üglich 
konnte. Dieſer Trottel von Fabrikant fiel auch au dieſe 
Frozzelei hinein und teilte fie ſeinem Leibredakteur brüh⸗ 
warm als Tatſache mit. 8 
Aus dieſem Leichenſchenderartikel kann ſich jeder Leſer 
das Urteil über eine ſolche niedrige Gefinnung dieſer Partei 
bilden, welche ein ſolches Blatt als Sprachrohr hat. Solche 
Leute wollen dann noch um die Gunſt der Arbeiter buhlen 
und nennen ſich ſogar ſozial. Pfui Teufel! 


Todesfall. In der Nacht vom 2. auf den 2. Februar er⸗ 

ing Genoſſe Rudolf Walloſchke, Bäckereileiter im Arbeiter⸗ 
onſumverein in Bielitz, einem Herzſchlag. Der ſo plötzlich 
Dahi ngene war ent 34 Jahre alt. Genoſſe Rudolf 
Walloſchke war Obmann der hieſigen Bäckereiarbeiter⸗Orga⸗ 
niſation und Bezirksvorſtandsmitglied der Lebensmittel⸗ 
arbeiter-Organifation. Der Verſtorbene war ein pflicht⸗ 
eifriger Menſch in ſeinem Berufe und ein wackeres Mit⸗ 
glied ſeiner Organiſation. { 
ihm gearbeitet, haben, werden ihm ſtets ein ehrendes Ange⸗ 
denken bewahren. Das Begräbnis findet am Sonntag, den 
5. Februar, um 3 Uhr nachmittags, vom Trauethauſe Bielitz 

f att Wolnosci Nr. 2, auf dem alten evangeliſchen Friedhof 


Alle, die ihn gekannt und mit 


ö halten, 
in echt pöbelhafter Weiſe das Andenken des Verſtorbenen 


leiſtete ſich aber dieſer 


A 


eitungen | Gans, ſowie aus dem Toilettentaum einen Spiegel 
\ Ber eat aber 


Der Menſch ift ein geſelliges seen, zu allen Zeiten 
hat er in ſozialen Verbänden gelebt. Die ſoziale Natur un⸗ 
ſeres Geſchlechts iſt die Grundtatſache aller Kultur. Die 
Vergeſel rung des Menſchen hat ihm eine Aeberlegen⸗ 
2 über alle jeine natürlichen Feinde gegeben, denen er 
örperli als einzelner gar nicht gewachſen geweſen wäre. 
Nur der vergeſellſchaftete Menſch hat das Arbeitswerkzeug 
entdecken können, das eine überlegene Waffe im Kampfe mit 
der feindlichen Umwelt wurde. Von Sippen, Horden und 
Männern iſt der Menſch zu großen ſtaatlichen Verbänden 
gekommen. Nicht immer durch friedliche Entwicklung, Er⸗ 
oberung und Anterwerfung haben vielfach dieſe Entwicklung 
eingeleitet. Die menſchliche Geſellſchaft der vorſtaatlichen 
Zeit war blutsverwandtſchaftlich organiſtert; dieſes Prinzip 
wirkt nur noch in der Familie und der Verwandtſchaft. 
Im Staat und der Gemeinde ſind die Vergeſellſchaftungen 
des Menſchen anderer Art, das Individuum iſt ſelbſtändiger. 
Aber mannigfaltiger ſind die Beziehungen, in die der Menſch 
heute hineingeſtellt wird. Das Leben iſt für den Menſchen 
unüberſehbar geworden. Daher gehen denn auch viele Be⸗ 
ſtrebungen dahin, das „geſellſchaftliche Sein“ bewußtzu⸗ 
machen. Das gilt vor allem für jene Klaſſe von Menſchen, 
deren Lebensſituation unbefriedigend iſt und die eine Aen⸗ 
derung herbeiführen will. Die Arbeiterklaſſe muß die 
Geſellſchatsordaung kennen, die ſie verändern will. 
Darum iſt der Sozialismus eine nationale Wiſſen⸗ 
ſchaft, während die Reaktion den „Mythos“ pflegt. 


Aus der Theaterkanzlei. Sonntag, den 5. Februar, 
nachm. 4 Uhr, findet über vielfachen Wunſch eine nochmalige 
und damit allerletzte Aufführung von Eyslers Operette „Die 
goldne Meiſterin“ ſtatt. Für dieſe PVorſtellung gelten, wie 
erſichtlich, zum Teil bedeutend ermäßigte Preiſe. Prosceni⸗ 
ums Loge: 20 Zloty, alle übrigen Logen im 1. =. 15 Zl., 
Orcheſterſitzer 1. bis 3. Reihe 5 Zloty, Parkett 1. 2. 3. und 4. 
Reihe 4,50 Zloty und Parkett 5 bis 6. Reihe 3,50 Zloty. — 
Abends um 8 Ahr desjelben Tages geht Leo Aſchers emüt⸗ 
und humorvolles Singspiel „Frühling im Wienerwald“ über 
die Bretter. — Dienstag, den 7. Februar wird für die 
Abonnenten der Serie gelb die amüſante Komödie „13 bei 
Tiſch“ wiederholt. Die Premiere von „Im weißen Rößl“ 
findet Mittwoch, den 8. Februar im Abonnement der Serie 
blau ſtatt. Die Inszenierung behonpt A Lagrange, die 
muſikaliſche Leitung hat Heinr. Wolfsthal. Ihr folgt eine 
Aufführung am Freitag, den 10. Februar für die Abonnen⸗ 
ten der Serie rot. 

Einbruchsdiebſtähle. zu der Nacht zum 1. Februar 
drangen Diebe in den Stall des Joſef Kowala in Czechowitz 
ein, aus welchem ſie 6 weiße Hühner, 2 Enten 5 blen 

hlen. 
Der Schaden beträgt 40 Zloty. — In cht ver: 
uchten dieſelben Einbrecher in die Scheuer des Alois 

tcze? testen, Ein 150 80 aber durch den "Eigentiimer 
verſcheucht. Bei der Flucht warfen fie zwei Säcke mit den 
geſtohlenen Hühnern weg. Die Enten und die Gans nahmen 
ie mit. — In der Nacht zum 2, Februar drangen Diebe 
in die Reſtauration des Ignatz Wahrhaftig in Bielitz, ulica 
Piaſtowska, ein, aus welcher ſie Tabakwaren und verſchie⸗ 
dene Liköre im Werte von 550 Zloty ſtahlen. 


Handballede 
Aechtung Schiedsrichter f. Handball. Montag, am 6. Fe⸗ 


bruar l. Is., um 7 Uhr abends findet die fällige Monats⸗ 


ſitzung ſtatt. Um pünktliches und vollzähliges Erscheinen er⸗ 
ſucht der Obmann. 8 


Arbeitsbeiaillone mit militäriſcher Disziplin. 

In der kürzeſten Zeit ſollen Arbeitsbataillone organi⸗ 
ſtert werden, welche aus arbeitsloſen Reſerviſten unter dem 
Kommando von W Laie zuſam etzt werden 
ſollen. Dieſe Bataillone ſollen unter militärischer Diſziplin 
gejbellt werden. Im Verhältnis zur vorhandenen Arbeit 
werden Battaillone, Kompagnien uſw. gebildet. Zu dieſem 
Zwecke organiſieren die Sanacjabehörden überall Reſerviſten⸗ 
verbände, welche die Kader zu den Arbeite gruppen ſtellen, 
an deren Spitze die Reſerveunteroffiziere mit militärbehörd⸗ 
licher Gewalt ſollen. — Dieſe Organiſation iſt der 
Hitleriſchen in Deutſchland nachgeahmt. Der Tageslohn 
eines militariſierten Arbeitsloſen ſoll 3 loty täglich be⸗ 
tragen. Die Arbeitsloſengruppen, welche Familienmitglie⸗ 
der zu erhalten haben, ſollen am Wohnungsort Beſchäftigung 
erhalten, die Gruppen der Ledigen ſollen auch in andere 


Die Trümmer der Maſchine. — Der engliſche Marine ⸗Flieger Rodd und der Schwei 


Flugzeug ſtürzt über den See von Sk. Moritz ab 


izer Schaer ſtürzten bei einem Kunſtflug 


über dem St. Moritzer See ab. Nodd wurde getötet, fein Begleiter ſchwer verletzt. 


Es gilt aber die Welt nicht nur zu erkennen, es gilt ſie 
zu verändern. Das kann aber nur der organiſierte Menſch; 
der Arbeiter kann ſeine Lage nur ändern, wenn er organi⸗ 
ſiert iſt. Aller 1 in der Geſchichte und Kultur des 
Menſchen beruht auf dem Zuſammenwirken vieler; auch die 
Ideen großer Denker können nur auf dieſem Wege lebendige 
Geſtalt bekommen. Das gilt auch für die Arbeiterklaſſe und 
den Sozialismus. Nicht die Unzufriedenheit allein führt 
eine Aenderung herbei, der x Se kann noch jo radikal 
auftreten, er wird an den geſellſchaftlichen Lebensverhält⸗ 
nien nichts ändern, wenn er ſich nicht organiſiert und wenn 
nicht ſeine Organiſation von einer e geleitet wird. Die 
Arbeiterklaſſe iſt ſtark dur rganiſation und durch 
die dee des Sozialismus. Der unorganiſierte Arbeiter und 
Angeſtellte zählt nicht für ſeine Klaſſe; ungenügend iſt auch 
die bloß wiriſchaftliche Organisation. Die Arbeiterklaſſe 
braucht neben ihren wirtſchaftlichen Organiſationen auch die 
politiſche Partei, denn die Politik it auch unſer Schickſal. 
Die Arbeiterklaſſe ohne den Sozialismus würde dem Blinden 
gleichen, der mühſam ſeinen Weg ertaſtet. Die Partei, 
die Sozialdemokratie iſt das Ferment, das der Ar⸗ 
beiterklaſſe Zuſammenhalt und Stärke gibt. 

Die vornehmſte Aufgabe des Arbeiters und 
Angeſtellten iſt daher die Zugehörigkeit zur 
Partei und ihre Förderung durch Werbung. 
Im Schickſal des Ganzen liegt auch das des Einzelmenſchen 
geborgen. Mehr denn je gilt das für unſere heutige Zeit. 


ihre 


Ortſchaften verſetzt werden, wobei ſie vom Militär die Ver⸗ 
pflegung uſw. erhalten ſollen. Bie Arbeiten ſollen vom 
Staatsſchatz eng werden. Die Behörden rechnen mit 
einem größeren Ausmaß dieſer Arbeiten * enarbeiten 
uſw., qualifizierte Arbeiter nicht ausgeſchloſſen), da nach der 
vom 11. Juli 1932 geänderten Novelle über die Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung viele Arbeitsloſe ihr Anterſtützungsrecht verlo⸗ 
ren. Die e daften werden gegen die Militari⸗ 
ſierung der Arbeiksloſen ganz energiſch auftreten müſſen. 


. Dieſer tiefempfundene Stoßſeufzer entrang ſich der Bruſt 
eines elegant . Herrn, der im mollig durchwärmten 
0 1 1. Klaſſe zu einem Geſellſchaftsabend fuhr. 
Es iſt oft ſonderbar, wie fremd gewiſſe Kreiſe der 
Ablauf des tatſächlichen Lebens gegenüber⸗ 
er, geſchniegelt und gebügelt, eingehüllt in 
A baftanzug, verſehen mit weißleuchten⸗ 
der Krawatte und ſchwarzglänzenden Lackſchuhen und klagte 
einem Freund, wie ſchwer es jetzt ſei, die Schuldner zur 
den Deviſenbetrieb Ordnung zu 
‚man Waren zu ſuchen. Dabei 
leſen, das feine Entbehrung kennt u a 
Macht ins Vergnügen a Als er 
Richtung noch gegen die Vierzigſtundenwoche, 
loſenunterſtützung und andere 


l e Arbeits 
ung 1 „ſoziale Laſten“ ausgeredel 
tte, war ſein Ziel erreicht: er ging zu ſeinem Geſell⸗ 
ſchaftsabend, wo ihn exkluſive Unterhaltung, Sekt und ein 
Nachtmahl in mehreren Gängen erwartete — — — 
Draußen ſtanden im Schatten des hereinbrechenden 
Abends viele Arbeitsloſe, die frierend und hungernd auf 
eine kleine Nebenbeſchäftigung warteten, die ihnen ein paar 
Groſchen Verdienſt einbringen ſollte. Vielleicht harrte zu 
Hauſe in Sehnſucht eine Frau mit ihren Kindern auf die 
paar Groſchen, um ein beſcheidenes Nachtmahl herzuſtellen. 
Es iſt zur Mode geworden, daß ſich auch jenes Bür⸗ 
gertum, von dem wir alle wiſſen, wie es lebt und wie es 
handelt, über den Ablauf der geſellſchaftlichen Entwicklung 
beklagt. Aber iſt es nicht der Träger derſelben? Iſt es 
nicht tauſendſach verbandelt mit dem Syſtem der kapitaliſti⸗ 
ſchen Unordnung? Iſt es nicht die hemmende Kraft, die den 


Weg zur Planwirtſchaft und Neugeſtaltung der Welt ver⸗ 


hindert? — Die Zeiten ſind ſchlecht! Für die Hunderttau⸗ 
ſenden, denen die Geſellſchaft keine Arbeit und fein Brot 
zu geben vermag. Für fie iſt das Leben troſtlos, die Zukunft 
rau und öde. Für die anderen, für die Kollegen jenes 

errn, der zum Geſellſchaftsabend fuhr, ſind die Zeiten 
immer noch gut, denn ihrer iſt das Vergnügen, die Luſt und 
die Breude, We find ſatt und beruhigt und haben nur eine 
Sorge, die Gefahr, daß ihr Vermögen nicht in jenem Maße 
weiter wachſe, wie ſie es bisher gewohnt waren. Und des⸗ 
halb auch das Raunzen über das Recht der Arbeiterklaſſe, 
Menſchlichkeit und Lebensfreiheit zu fordern. Daß dieſe 
Säulen der beſtehenden Geſellſchaft brechen und ſtürzen, da⸗ 
für muß das kämpfende Proletariat Sorge tragen. 


„Vo die Pflicht ruft!“ 


An die Arbeiterſchaft von Bielitz⸗Biala und Umgebung! 
Montag, den 6. Februar l. Is., um 4,30 Uhr nachm wird 
im Arbeiterheim Bielsko vom Gen. Senator Dr. Groß ein 
Vortrag über das Thema: „Auf welche Weſſe kann die 
Wirtſchaftskriſe ein baldiges Ende finden“ abgehalten im 
Sinne des un Beſchluſſes der Zentralgewerkſchaftskom⸗ 
miſſion. Mit Rückſicht auf die große Bedeutung des Themas 
Io die Arheiterſchaft wird zum zahlreichen Beſuche aufge: 
ordert. Die Bezirksgewertſchaftskommiffion von Bielitz⸗ 
Biala und Umgebung. 

Achtung Mitglieder des Bildungsausſchuſſes. Dienstag, 
den 7. Februar, um 6 Uhr abends, det in der Redaktion 
der Volksſtimme eine Sitzung des Bildungsausſchuſſes ſtatt. 
Beſtimmtes Erſcheinen aller Mitglieder notwendig. 


Spezialhandlung bester Strick- und Wirkwaren 
Bielsko, Zamkowa 2, 


el Waschseiden-Strümpfe fehlerfrei u. tadellos Zt 2.25, 3.—, 4.— 5 


ſelben 


Bekanntlich, im Zuſammenhang mit dem 
Brünner Faſchiſtenſtreich, iſt der Fuhrer der 
tſchechiſchen Faſchiſten, der frühere General⸗ 
ſtabschef Gajda, als Mitwiſſer verhaftet 
worden. 

Gai da 10 ein Produkt des zerfallenden Oeſterreich. Sein 
Vater, ein kleiner Militärbeamter, hieß ſchlicht Johann 

eidel; alſo dürften ſeine väterlichen Vorfahren ſchwerlich 
unter den Söhnen Libuſſas geweſen fein. Rudolf Geidel 
wurde in Cattaro geboren und beſuchte in Gaja, der Vater⸗ 
ſtadt ſeines Vaters, vier Klaſſen eines für das damalige 

Mähren typiſchen Landgymnaſiums. Wegen nationalſozia⸗ 
liſtiſcher, antiſemitiſcher politiſcher r Dir er die 
Schule der kleinen Judenſtadt verlaſſen. ie tſchechiſchen 
Nationalſozialiſten von damals, nicht zu verwechſeln mit den 
deutſchen von heute, waren dennoch in gewiſſem Sinne Vor⸗ 
läufer der Hitlerei. ’ 

In Votice bei Tabor lernte Geidel ſodann das Drogi⸗ 
ſtengewerbe und diente ſchließlich bei der Feſtungsartillerie 
in Cattaro. Eben brodelte der Balkankrieg und als er ſeine 
Dienſtzeit beendet hatte, zog die Albanienaffäre auch ihn, 
wie viele öſterreichiſche Abenteurer an. Er handelte in Sku⸗ 
tari mit Heilkräutern, landete aber wieder in Oeſterreich, 
als im Sommer 1914 der Krieg ausbrach. Da er keine Mög⸗ 
lichteit mehr fand, nach Rußland überzutreten, wendete er 
fi ins Hinterland und verbarg ſich bei einem Freund in St. 
Pölten. Dann verſuchte er es an der italieniſchen Grenze, 
wurde aber aufgegriffen und nach Cattaro zur Feſtungs⸗ 
infanterie gebracht. 

Während der Kämpfe bei Viſegrad gelang ihm endlich 
die gewünſchte Gefangennahme durch die Montenegriner. 
Damit kam er in den langgeſuchten Kontakt mit den ins 
Ausland geflüchteten tſchechiſchen National revolutionären 
und der Rudolf Geidel konnte Ni endlich zum Radola 
Gajda mauſern. Er ging nach Serbien, half dort aus ge⸗ 
fangenen Slawen eine Tru organiſieren und betätigte ſich 
als Sanitäter. Nach dem 1 1915/16 flüchtete 
er mit den Serben über Italien nach Frankreich. Sein Sinn 
ſtand nach Rußland; er hatte eine feine Witterung für die 
dortige Möglichkeit, aus den Kriegsgejangenenmalfen eine 

tſchechi a rmee zu organiſieren. it einem falſchen ruſ⸗ 
ſiſchen Paß als Dr. med. Radion Ivanic Gajda erreichte er 

auf einem ruſſiſchen Rotekreuzſchiff Finnland. N 

Im Sommer 1916 taten FE mit den 400 000 Gefangenen 
aus der Bruſſilow⸗Offenſive für die tſchechiſche Druſchina un⸗ 
geahnte Werbemöglichkeiten auf. Freilich f die R 
lution von 1917 vieles über den Haufen. Erſt 
diente ſich der Tschechen. Bei Zborow am 1. Juli 1917 tra⸗ 
ten fie zum erſtenmal gegen die Oeſterreicher an. Gajda 
wurde Bataillonskommandant. Während des Kornilowſchen 
Aufſtandes gegen die Revolutionsregieru nahmen ſie eine 
abwartende Haltung ein. Die bolſchewiſtiſche Revolution, 
der deutſche Vormarſch und der Frieden von Breſt ſowie 
Bi: kommuniſtiſche Agitation, die in Moskau Entwaffnung 
ir 1 i Legion und Verhaftung der Offiziere for⸗ 

rte, brachte fie zwiſchen Mühlſteine, denen ſie ſich durch die 
geplante Abfahrt nach Frankreich zu entziehen trachteten. 

Als die Oſtfahrt durch die Sowjets gefährdet ſchien und 
der Plan einer Fahrt über Archangelſk auftauchte, wandte 
ſich vor allen Gajda . Er hatte in Nowo⸗Nikola⸗ 
jewſk bereits mit Griſchin⸗Almaſow, dem Ataman der ſibi⸗ 
riſchen ee gr andern Reaktionären Fühlung. 

Am 14. Mai in Tſcheljabinſt das erſte Blut zwi⸗ 
ſchen Roter Garde und Tſchechen, die in der Arlene Hoc ge 
meinſam gegen die hatten. Am 20 i 


—— re u. 1 ! 
beſchloß der Legionärekongreß das bewaffnete Vorgehen ge: 
eg Nuten. Gajda wurde Kommandant des Abschnittes 
öſtlich Omſt. Er kannte die Schwäche der Roten in Sibirien, 
Am Nachmitt des 25. Mai ließ er gleichſam zur Probe die 
unbedeutende Station Mariinſk beſetzen. In der Nacht zum 
26. Mai eroberte er mit einem Blutbad die große Stadt 
Nowo⸗Nikolajewſk. J5 

An den Tſchechen rankten ſich die Weißen empor. Ihr 
Abgott Gajda wurde mit knapp dreißig Jahren General⸗ 
major. Plötzlich ging es nicht mehr um die Fahrt nach Oſten; 
Die Beſtie hatte Blut geleckt und wandte ſich zur Wolga um. 
Die ſchwachen roten Garden in den Wolgaſtädten wurden 
vernichtet. Die Bourgeoiſie bejubelte die Tſchechen. Ein 
Regen von Orden und Ernennungen ging auf ſie nieder — 
von den Generalen, die aus allen Schlupfwinkeln hervor⸗ 
krochen. Orden hatten ſie trotzdem zur Hand! So wurde 
Syrovy, der 1914 als Freiwilliger in die Druſchina einge⸗ 
an war, General und am 28. Auguſt Oberkommandant 
er Legion. 

Heuer werden fünfzehn Jahre ſeit dieſen Ereigniſſen 
vergangen ſein. 5 
Die Tſchecho⸗Weißen ſchwammen in Beute, die Roten in 


ihrem Blut, das Volk hungerte und die Kriegsgefangenen 
wurden drangſaliert wie nie unter dem Zaren. Zuerſt hatte 
ſich die Konterrevolution demokratiſch maskiert: aber ſchon 
am 18. November errichtete Koltſchak in Omſt ſeine Dik⸗ 
tatur. Die Tſchechen, wiewohl fie ſelbſt die Schrittmacher der 
Reaktion geweſen waren, taten ſehr beleidigt und ſpielten 


die Gekränkten. Um ſo mehr, als die Zeit der leichten Er⸗ 


folge vorüber war. f ; 
m Früſommer hatten jie bloß die unbeträchtlichen Ro- 


ten Garden gegenüber gehabt. Aber jeit dem Herbſt führten 
Frunſe und Tuchatſchewſki die Arbeiter⸗ und Bauernbatail- 


lone Innerrußlands vor. Die Niederlagen löſten auch un⸗ 
ter den Tſchechen Unruhe und Ungehorſam aus. Sie ſtritten 
untereinander und mit den Ruffen; ihr Oberſt Svec erſchoß 
ſich, weil er den Sauhaufen nicht mehr mitanſehen konnte. 
Schon im Februar 1919 gingen ſie in die Etappe und 
an ihre Stelle traten unverläßliche, gepreßte welße Re⸗ 
kruten. In dieſer Zeit trat Gajda, der merkte, daß bei der 
egion nichts mehr zu holen jei, mit Bewilligung des 
Kriegsminiſters Stefani, der die Legion beruhigen ſollte, in 
ruſſiſche Dienſte über. (Stefanik fand bei feiner Heimkehr, 
weil ſein Flugzeug während der Kämpfe mit Räteungarn 
von den Tſchechen für ein feindliches gehalten und abge⸗ 
ſchoſſen wurde, vor Preßburg den Tod.) 
Gajda wurde Kommandant der Nordarmee, die etwa 
36.000 Mann ſtark, zwiſchen Jekaterinburg und Perm ſtand; 
die geſamte Koltſchak⸗Front zählte rund 130 000 Mann. Im 
Rärz 1919 griffen die Weißen an. Gajda rückte gegen Wjalka 
s über Glaſow vor. Als jedoch die ſüdlichen Gruppen in 
n Ural zurückfluteten, zerſtörten die Roten jeine hinteren 
erbindungen und ſchlugen ihn vernichtend. Trotzdem wurde 


er noch raſch Oberkommandnt der Weſtarmeen. Im Juli 
ledoch erfüllte ſich ſein Geſchick. Koltſchak, der ihn wie einen 


Radola Gajda 


ji 


Fördert die 
Arhelter-Schuchvereine! 


— —-—- 


Buſenfreund liebte und deſſen Tochter Gajdas Frau wurde, 
entließ ihn in Ungnade. Gajda benützte die Gelegenheit, um 
als Erſter das ſinkende Schiff zu verlaſſen, denn von nun 
an gab es nur Rückzüge tief nach Sibirien hinein. Er war 


— 2 * 2 D 8 
nach einem erträglichen Abgang längſt in Wladiwoſtok, als im r 
Winter 1919/20 die Tſchecho⸗Weißen aus Sibirien hinaus⸗ ei ne 5 Be 


geprügelt wurden. Früher hatten die Tſchechen nicht abs 
fahren wollen — jetzt wurde ihnen die Zeit dazu zu kurz! 

Aber Gajda juckte die Haut noch immer. Am 18. No⸗ 
vember hetzte er die Ruſſen in Wladiwoſtok zu einem Auf⸗ 
ſtand gegen das Koltſchak⸗Regime, das er begründen gehol⸗ 
5 und geſtützt hatte! Doch Koltſchak war im Oſten nicht jo 
ſchwach wie im Weiten. Der durch ſeine Requiſitionen und 
Strafexpeditionen berüchtigte Bluthund General Roſanow 
erſtickte den Gajdaſchen Aufſtand. Allerdings leiſteten ihm 
die Japaner Schützenhilfe, indem ſie den Bahnhof zernierten 
und Gajda jeden Zuzug abſchnitten Gajda wurde verwun⸗ 
det gefangen, jedoch den Japanern ausgeliefert. Er mußte 
ſich verpflichten, nie mehr in ruſſiſche Angelegenheiten einzu⸗ 
greifen und das Land zu verlaſſen. Er tat es — es war das 
einzige, was er tun konnte. Aber einige hundert Ruſſen 
büßten es mit dem Tode; Roſanow gab keinen Pardon. 

Die Legion wurde mit reicher Beute heimbefördert. 
Gajda brachte zahlreiche „Andenken“ und Orden, darunter 
einen vom engliſchen König, in die Heimat. Hier ſah man 
nur den Ruhm, nicht aber das Blut, hörte nicht die Millio⸗ 
nen Flüche aus Sibirien Gajda beſuchte die Pariſer 
Kriegsakademie, wurde 1921 Diviſionär in Kaſchau und 
neuerlich bekannt durch ſeinen Einmarſch in Ungarn, als 
einmal tſchechoſlowakiſche Grenzwächter erſchoſſen worden 
waren. Nachdem er 1924 Generalſtabschef geworden war, 
wurde er 1926 wegen Verkaufes militäriſcher Dokumente an 
Sowjetrußland zum gewöhnlichen Soldaten degradiert. Erſt 
1930 ſetzte er eine Berufungsverhandlung durch, die aber im 
weſentlichen das Urteil beſtätigte. 8 

Seit ſeiner Degradierung leitet Gajda als Abgeord⸗ 
neter eine höchſt unklare faſchiſtiſche Bewegung, ee 
Streich in Brünn neuerlich die Grundelemente ſeines We⸗ 
ſens bloßlegte und das Urteil über ihn beſtätigte. 

Leopold Kern. 


22. Deb — eg Le7—c5 

23. 97-98 } 
Weiß hat die dritte Dame, 

2 b2—b1D 


23. u, 
Damit taucht die fünfte Dame auf dem Brett auf. Merl⸗ 
würdigerweiſe entſcheidet jetzt ein ſtiller Zug. 
24. T9156 eye 


Schwarz gab auf. Das „materielle“ 


Uebergewicht 
geſiegt. 


Aufgabe Nr. 149. — A. Bayersdorfer. 


8 i a b 0 d e f g 
Beinahe ein Ammenmärchen 8 , , f 
Daß Großmütter mit mehr oder weniger Geſchick die 722 "gay . N 

beruflich verhinderte Mutter vertreten, iſt keine Seltenheit. 2 R i , 
Daß dieſe Vertretung ſich aber . das ureigentli < u“ 777 ee, 
Amt der Mutter, auf das Stillen des Sä ings erſtre 6 a 
das dürfte noch nicht oft dageweſen fein. Da aber eine erſte 4 5 . i 
mediginife „geitſchrift (die. „Münchener Mediziniſche 5 % . 
Wochenſchrift.) einen ſolchen Fall berichtet, dann man an . , 


a0, e 50 N 8 e i Gr 7 
alſo, 54jährig, die vor 17 Jahren zum letzten Mal geboren 8177 . 
hat, wurde mit ihrem Enkelkinde ſehr viel allein Saalfen. 1 _ n 
Baby ſchrie und Großmutter half ſich dann, indem Tie dem 2 7 
Kind zur Beruhigung ihre Bruft reichte. Das Kind war mit . 
dem Muttererſatz durchaus zufrieden und das ei hörte 9 . Hy 
auf. Allmählich — und das it das Merkwürdige — ent⸗ a GG 
ie 10 + I du Ben. 25 . x; durch 5 
inflüſſe, vornehmli n intenſiven Wun Weiß zi in vi 
Ki 0 20 een zu das Pier ag . * e A 
eine rege e onderung, — das Milchdrüſenſyſtem 1 
funktionierte wieder wie in alter Zeit; ein langt 2 „„ EAN, 
fühle bie kae ber ae Magen en Sennenſer 2 u egen ere Jah. Du de deren di erg, l 
beeinfluſſen können 1 uns e Dean die Auswahlmannſchaft keine Spieler ſtellen kann, müſſon 
ichkeit. Im Falle der Großmutter⸗Amme hat anſcheinend Königshütte ſowie Ruda je 3 Spieler ſtellen und Kattowitz den 
der beſonders lebhafte Wunſch auf die Milchdrüſen gewirkt Reſt. Nach Beendigung des Spiels findet im Gewerkſchaftshaus 
und dieſe zu neuer Tätigkeit angeregt. eine Theateraufführung und anſchließend Tanz, ſtatt. Die Orts⸗ 
en cr, “........... “........ooos0enssssenesen gruppen werden gebeten ſich an dem Maſſentreffen recht zahl 
1 cH A c 5 reich zu beteiligen. Treffpunkt Gewerfihaftshaus Hindenburg. 
N-ECKE # 
Löſung der Schachaufgabe Nr. 148. 
J. Brown. Matt in vier Zügen. Weiß: KR, Tol, Le, 
Ses (4). Schwarz: Kes, Bb7, b6, eß (6). 
1. T7 —d6 b6—b5 2. T6 —06 Keß wach 4 (falls b T4 
nebſt Ted matt) 3. LD6—b4 RS 4. L54— cg matt oder 3. 
KD 4—d3 (e6—e5) 4. Tb6 nach de matt. 
Partie Nr. 149. — Franzöſiſch. 
Ein Kurioſum iſt die folgende in Mos lau geſpielde Par tie 
des jetzigen Weltmeiſters. Nach dem 23. Zuge befanden ſich 
fünf Damen auf dem Brett. 
Weiß: Alechin. Schwarz: Amateur. 
1. e2—e4 ee 
2. IM d 5 
3. Sbi— 3 Sgs fs 
4. Lci-g95 L854 
5. el —e5 h7 -h 
6. ext 2 2 
Eine ſehr verwickelte Variante. Das einfachere iſt 02, 
Bohn... 95 5 
7. xg7 58-38 
8. he- h gs ch. 
Stark in Betracht kommt hier auch Dh, eine indirekte 
Deckung des Bauern g7. a 8 
. Lb eỹ 
10. 92-93 c7—cõ / 
5 Eine kühne Spielweiſe. Anſtatt mit 2j6 nebſt ev. Tg7 den 
Boer zu Bells e N f „ 8 g 
eee Gedantentraining: , Die Beweisurtunde“ 
12. s 9 In ne e ein 3 — Beweiſe einer 
: 5 2 ichts. wirds r ro⸗ zahlte umme den oben abgebildeten Poſtſchein vor. ar 
erg kümmern ſich um nichts. Jetzt ſeh der Poſtſchein eine vollgültige Beweisurkunde? 
i 12. suis 2: 
13. Dur er Auflöſung des gtreuzworirätſels 
en. Ben Waagerecht: 1. Dom, 3. Pfau, 6. Horaz, 8. Rho, 10. ’ 
16. 96-7 Dae dc¹ 11. Birne, 13. Rigi, 15. Hale, 15 a. Ale, 16. Elbe, 17. Lea, 
8 17. hr KSD 4 se 5 a 23. 5 24. Elba, 26. Kral, 27. Erna, 
2 x 5 j } 29. Kelle, 32. Sir, 33. Fee, 34. Nadel, 35. Kern, 36. } 
Weiß hat die zweite Dome und eine dritte in Ausſicht [Senkrecht : 1. Dogge, 2. Mai, 4. Arie, 5. Ahr, 6. Hoi en m 
Aber auch Schwan wird bald 375 Er haben. 9. Ontel, 10. Tran, 11. Blau, 12. Eva, 14. Ile, 15. ge, 
SE 19. Rabe, 20. Brief 21. Irre, 2. Star, 23. Alt, 24. Elen, 25. 
18. Dgs x Dbi cc. Arſen, 26. Klee, 28. Nil, 30, Lek, 31. Rad. ge 
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Kattowitz und Warſchau. 
Gletchbleibendes Werktagsprog ra mm 
11,58 Zeitzeichen, Glockengeläut; 12,05 Programmanſage: 
12,10 Preſſerundſchau; 12.20 Schallplattenkonzert; 12,40 
Wetter; 12,45 Schallplattenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 
richten; 14,10 Pauſe; 15,00 Wirtſchaftsnachrichten. 
Sonntag, den 5. Februar. 

10: Gottesdienſt aus Lemberg. 12,15: Morgenfeier. In der 

wie Vortrag. 14: Religlöſer Vortrag. 14,20: Lieder. 
4,50: Muſikaliſches Zwiſchenſpiel. 15,10: Mandolinenkon⸗ 
zert. 16: Jugendfunk. 16,25: Muſikaliſches Zwiſchenſpiel. 
16,45: Stunde der Sprache. 17: Ungariſche Muſik. 18: 


Tanzmuſik. 18,25: Heiteres aus Schleſten. 18,55: Verſchie⸗ 
denes. 19,10: Vortrag. 19,25: „Ein Bobi und zwei Bubi“, 
(Hörfolge). 20: Konzert. In der Pauſe: Sport. 22,05: 
Tanzmuſik. 


Montag, den 6. Februar. ; 
15,25: Nachrichten. 15,35: Leichte Muſik. 16,10: Briefkaſten. 


16,35: Franzöſiſche Anterrichtsſtunde. 16,40: Vortrag. 17: 
Kammerkonzert. 18: Leichte Muſik. 18,50: Vortrag. 19,05: 
Verſchiedenes. 19,30: Am Horizont. 20: „Karneval der 


Liebe“, Operette. 


2 In der Pauſe: Preſſe. 
Briefkaſten. 


22,20: Tanzmuſik. 


Breslau und Gleiwitz. 
Gleichbleibendes Werktagsprog ra in m 
3,20 Morgenkonzert: 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand, Preſſe; 
13,05 Wetter, anſchließend 1. Mittagskonzert; 13,45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börſe; 14,05 2. Mittagskonzert; 14,45 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 

8 licher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 

Sonntag, den 5. Februar. a 
6,35: Hafenkonzert aus Bremen. 8,15: Orgelkonzert. 9,10: 
Für den Kleingärtner. 9,25: S nk. 9,50: Glocken⸗ 
geläut. 10: Kath. Morgenfeier. 11: Das Geheimnis. 11,30: 
Bachbantaten. 12: Konzert der 200 Jazzmuſiker aus Wien. 
13,05: Mittagskonzert aus Flensburg. 14: Berichte. 14,10: 
Gereimtes — Ungereimtes. 14,30: Aus Stuttgart: Unſere 
Heimat. 15,30: Volkswirtſchaftliche Tagesausdrüde. 16: 
Kinderfunk. 16,30: Unterhaltungskonzert. 18,30: Sport. 
19,20: Vorleſung. 19,55: Einführung in die Oper des 
Abends. 20: „Undine“ (Oper). In der erſten Pauſe: 
Abendberichte. In der zweiten Pauſe: re Wetter, Tages⸗ 
nachrichten und Sport. 22,40: Tanzmuſik. 

Montag, den 6. Februar. 
10,10: Schulfunk. 11,30: 1 aus Hannover. 15,35: 
Das Buch des Tages. 16: Zwiſchen Preußen und Oeſterreich. 
16,20: Unterhaltungskonzert. 17,30: Zweiter landw. Preis⸗ 
bericht; anſchl.: Die Geſtaltung der arbeitsfreien Zeit bei 
Erwerbstätigen und Arbeitsloſen. 17,50: Berichte aus dem 
geiſtigen Leben. 18,15: Engliſch. 18,40: Der Zeitdienſt be⸗ 
richtet. 19: Weſen und * bei Blutkrank⸗ 
heiten. 19,30: Edith Lorand ſpielt. : Fünfmal aan 
Lond. 20,50: Abendberichte. 21: Volkslieder der Auslands» 
deutſchen. 22,10: Zeit, Wetter, Tagesnachrichten und Sport. 
8 Funkbriefkaſten. 22,45: Winterlandschaft im Eulen: 
gebirge. 


Beriammiungstalender 
Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 


Sonntag, den 5. Februar. 
Zawodzie⸗Myslowitz. Vorm. 8,30 Uhr, Vorſtandsſitzung; 9,30 
Ahr, Verſammlung bei Poſch. Referent zur Stelle. 

Krol.⸗Huta. Vorm. 9% Uhr im Volkshaus. Ref. zur Stelle, 
Anhalt. Nachm. 234 Uhr, bei Berger. Ref. zur Stelle. 
Stellungnahme zu der diesjährigen Generalverſammlung! 


22: Techniſcher 


Schriftleitung: Johann Kowol!; für den geſamten Inhalt 

u. Inſerate verantwortlich: J. V.: Reinhard Mai, Katowice. 

Verlag „Vita“ Sp. z ogr, odp. Druck der Kattowitzer Buch⸗ 
druckerei⸗ und Verlags⸗Sp.⸗Akc. Katowice. 


von dem plötzlichen Ableben unseres Bäckermeisters 


von 34 Jahren gestorben ist. 


schaffenen Mitarbeiter. 
Ehren halten. 


und Sparvereines in Bielsko. 


Allen unseren Mitgliedern geben wir geziemend Nachricht 


Rudolf Walloschke 


welcher am Donnerstag, den 2, Feber d. J. plötzlich im Alter 


Wir verlieren in dem Verstorbenen einen treuen und recht- 
Sein Andenken werden wir stets in 


Die Beerdigung findet am Sonntag, den 5. Feber 1933 um 3 Uhr 
nachm. vom Trauerhause Bielitz, pl. Wyzwolenia 12 aus, statt. 


Der Vorstand des Arbeiter-Konsum- 
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Zur Reichstagsauflöſung 


So ſetzte ſich die deutſche National 


Maſchiniſten und Heizer. 
Generalverſammlungen. 
Königshütte. Am Sonntag, den 5. Februar, im Volkshaus, 
früh 10 Uhr. 


Pünktliches Erſcheinen und Mitbringen des Mitgliedsbuches 


iſt Pflicht. 
Arbeiterwohlfahrt. 

Kattowitz. Am Montag, den 6. Februar, nachmittags 3 Uhr, 
findet im Parteibüro eine wichtige Vorſtandsſitzung ſtatt, zu 
N auch die Mitglieder des Nähſtubenkomitees eingeladen 

nd. 


Arbeiter⸗Sängerbund. 
Der nächſte Chorführerkurfus findet am Sonntag, den 5. 
Februar, ſtatt. Violinen ſind mitzubringen, da u. a. ein Violin⸗ 
duett einſtudiert wird. 


Bezirksarbeiterſekretariat des A. D. G. B. 
Nikolai. Die nächſte Beratungsſtunde findet am Mittwoch. 
den 8. Februar d. Is., zur gewohnten Zeit im Lokal Freundſchaft, 
ſtatt. Koll. Knappik iſt beſtimmt anweſend. 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. 
Sonntag: Heimabend. 
Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Sonnabend, den 4, Februar: Brettſpiele. 
Sonntag, den 5. Februar: Sprechchor und Heimabend. 


Kattowitz. (Freie Turner.) Am Sonntag, den 5. 
Februar, abends 6 Uhr, findet im Saale des „Zentralhotels“ 
unſere fällige Generalverſammlung ſtatt. Es iſt Pflicht eines 
jeden Mitgliedes, bei dieſer Verſammlung anweſend zu ſein, 
zumal wichtige Angelegenheiten zur Verhandlung ſtehen. 

Kattowitz. (Oberſchleſiſcher Freidenkerbund.) 
Am Sonntag, den 5. Februar, nachmittags 3 Uhr, findet im 
Saale des „Zentralhotel“ unſere Monatsverſammmlung ſtatt. 


Erſcheinen aller Mitglieder dringend erforderlich. 


W RUE SOEBENERSCHIENENz 


nebſt 


Gültig ab 1. Januar 1933 
g und das 


von 1919 und die ſieben folgenden Reichstage zuſammen. 
Reichstag ausſehen, den das deutſche Volk am 5. März wählen wird? 


polnische Vereinsdeseiz 


Ausführungsvorſchriſten 
zum Vereinsgeſetz 


Wie wird der neue 


Achtung, Schachintereſſenten! Um die Kunſt des edlen . 
ſpiels in Arbeiterkreiſen zu fördern und zu verbreiten, rg = 
Donnerstag, den 9. Februar, abends um 7 Uhr, im Saal des 
Zentralhotels ein Schachlehrkurſus für Anfänger ſtatt, zu welchem 
wir alle diejenigen, welche das Schachſpiel erlernen wollen, hier⸗ 
mit einladen. Der Kurſus ift koſtenlos und findet an jedem 
Donnerstag ſtatt, und zwar von 7 bis 9 Uhr. 

Königshütte. (Freidenker) Am Sonntag, den 5. 2. vormittags 
9% Uhr, findet die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Mit⸗ 
gliedsbücher find mitzubringen. Auskunft erteilt der Vorſtand. 

Faſchingsvergnügen der Königshütter Kulturvereine! Sonn⸗ 
abend, den 4 zuar d. Is., in den Räumen des Volkshauſes 
großer „Karneval im Eispalaſt“. Maskenzwang! — Ein: 
ladungen ſind noch im Volkshaus, Zimmer 3, erhältlich. Mit⸗ 
glieder der Partei, Gewertſchaften, ſowie Kulturorganiſationen 
1 Preisermäßigung! Um Zuſpruch bittet das 
Feſtkomitee. 

Beſucht die Veranſtaltungen der freie ei r 
8 nn ana, be 
Februar um * N 2 intere 

. ber Desih 2 
bei foll eine Original⸗Zigeunerkapelle milwirke 5 5 
tion, ſowie die künſtleriſche Ausgeſtaltung dieſes Feſtes, liegt in 
der Hand der auf dieſem Gebiete erfahrenen Freien Sänger, ſo 
daß den Beſuchern beſtimmt ein recht ſchöner Abend bevorſteht. 
Einladungen bei den Mitgliedern der Freien Sportler und Freien 


Sänger. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Bismarckhütte. Am Montag, den 6. Februar, abends um 
7 Uhr, findet bei Brzezina der fällige Vortrag ſtatt. Referent: 
Genoſſe Kowoll. Nach dem g findet eine Vorſtands⸗ 
ſitzung ftatt, zu der die Vorſtände fümtliher Kulturvereine ein⸗ 
geladen find. Da wichtige Besprechungen ſtattfinden, iſt es 
Pflicht, daß alle Vorſtände beſtimmt erſcheinen. 
Schwientochlowitz. Der nächſte Vortrag findet am Mittwoch⸗ 
den 8. Februar, abends 7% Uhr, im bekannten Lolal, ſtatt. Re⸗ 
ferent: Genoſſe Sowa. 
„ „Königshütte. Am Mittwoch, den 8. Februar, abends um 
5 er findet ein Lichtbildervortrag ſtatt. Referent: Lehrer 
oeſe. 


Deutsche Theatergemeinde 
Stadttheater Katowice - Telefon 1647 
— — EEE 


Montag, den 6. Februar, abends 8 Uhr 
3. Abonnementsvorſtellung 


Jim Aud Pill 


perette von Gra ; 
Vivian Elis und egen „man. Mufit von 


Donnerstag, den 9. Februar, nachm. 2½ Uhr 
Im Chriſtl. Hoſpiz Kindervorſtellung 
tlerisce 
N Handpuppenspiele 
Freitag, den 10. Februar, abends 8 Uhr 


Die drei Musketiere 
Operetten-Revue vom Ralph Benagty 


Dienstag, den 14. Februar, 2 und 4 Uhr nachm. 
Im Chriſtl. Hoſpiz 2 Kindervorſtellungen 


* neue Verſammlungsgeſetz . 
HERMANN SUDERMANN 'Rehenihieber PREIS 80 GROSCHEN | ee NE ig abends 8 Uhr 
LEINEN NUR aller Soſteme, für Zu beziehen durch die Buchhandlung der Dasa Frifode 
| 5 | a KATTIOWITZER BUCHDRUCKERE Mi Fan 

Kaufleute U. VERLAGS SP. AKC. , 3. MAJA 12 DIE PRAKTISCHE BU RO 
g . u und Au den A 12 ö 
b iemianowite, 5 za 2, Kröl. Huta, Sta 
ee in myslomite, ul, Dezeaufista 9 peztzuna, Runek 16 B 5 i E F 
1 Neue billige, un- Solszandler ee Bielsto, Wzgörze 21 und Alois Springer / 3. Maja. . 
kürzte A 5 1 34 2 
ZLOTY nn 0 Familien Drucksacdıen| zu... 
KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 15 Wa ah Kl bel be Bee ant Ae e e A. 
UND VERLAGS-SP. AKC..3 Mala 12 L een 1 | = 


‚Vita KaftadDrukarski, Katomwice Kosciuszfri2o 
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